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L Die stoffgesehiehtlißlie Arbeit 



Methodische Betrachtung. 

Eine Gruppe von Dichtungen, die denselben Stoff be- 
handeln, bietet der wissenschaftlichen Betrachtung' drei 
Hauptgesichtspunkte, und demgemäß kann man für stoff- 
geschichtliche Arbeiten drei Methoden unterscheiden, 
nämlich eine literarhistorische, eine historische und eine 
formale. 

Unter einer literarhistorischen Methode verstehe icli 
eine solche, welche die einzelnen Dichtuiig-en mit Hinblick 
auf die literarische Produktion ihrer Entsteh ungszeiten 
untersucht. 

Die historische Methode untersucht die einzelnen Dich- 
tungen mit besonderer Berücksichtigungf der Weltauf- 
faKSUii)>', die sich in ihnen äußert. Wie die literarhistorische 
Methode Spiegelbilder der literarischen Entwicklung er- 
geben kann, so sucht die historische Methode in den Wand- 
lungen des Stoffes die Wandlungen des Zeitgeistes darzu- 
legen. Dago£ren hat die dritte, die formale Methode, im 
Prinzip kein historisches Interesse; sie betrachtet jede ein- 
zelne Dichtung in ihrem Verhältnis zum Stoff, der ihr dabei 
Ausgangspunkt ist. Die formale Methode nimmt an, daß 
der Stoff bestimmte künstlerische Lösungen in sich trage; 
die einzelnen Dichtungen sind ihr Versuche zu solchen 
Lösungen. Dabei kommen zeitgeschichtliche (literarische 
und politische), wie individuelle, von der Persönlichkeit der 
Autoren ausgehende Einflüsse erst m zweiter Linie in Be- 
tracht. 
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Wo aber die formale EntwickluDg- eines Stoffes mit 
der historischen Hand in Hand geht, wird dieses ZusammeD- 
treffen der Darstellunj^ willkommen sein; dann wird die 
Untersuchung nicht nur zugleich ein drcifaclies Interesse 
haben, sondern sie wird auch durch ein einfaches Ein- 
teilunjfspriuzip, das die historischen Methoden liefern, an 
Klarheit gfewinnen. Kin solches Yorg-ehen wird überall da 
möglich sein, wo sicli die Bearbeitung'en eines Stoffes über 
eine weite Zeit hin verteilen; hier werden die Autoren von- 
einander gelernt haben, und deshalb werden technische 
Gründe eine historische Anordnung* des Materials verlangen. 

Andererseits wird aber auch der gegebene Stoff aJ^ 
solcher durch den Einfluß der verschiedenen Weltanschau» 
ungen verschiedener Zeiten eine eigene Entwicklung zeigen, 
die ihrerseits wieder notwendig mit der künstlerischen Ge- 
stattung des Stoffes in beständiger Wechselwirkung stehen 
muß, so daß in solchen Fällen also nicht nur der Über- 
sichtlichkeit halber, suadern auch aus inntTiMi Ciründen die 
formale Kntuieklung mit Zuhilfenahme der historischen 
Methoden beliandelt werden n)uß. 

Wir sind deshalb auf die Prinzipien der formalen 
Methode hier etwas näher eingegangen, weil sie für die 
Untersuchung des Florian Geyer-Stoffes, mit der sich 
diese Arbeit beschäftigt, in Anwendung kommen soll. 
Und zwar ist das uns vorliegende Material so beschaffen, 
daß die historischen Methoden nicht zu Hilfe genommen, 
also nicht Hand in Hand mit der formalen Betrachtung8> 
weise angewendet werden können. Wir werden deshalb 
einleitungsweise in kurzen Kapiteln die literarhistorischen 
und historischen Beziehungen der Dichtungen summarisch 
und losgelöst von der formalen Bt-trachtung behandeln. 

Der Hauptgrund für diese Bevurzugung der funn.ilen 
Methode liegt darin, daf.' wir Florian Geyer-Dichtungen eist 
vom Jahre 184S an besa/en, I^a/u kommt, daß die Autoren 
in der Mehrzahl talentlose Dilettanten sind, deren Werke 
weder in technischer Hinsicht, noch auch hinsichtlich der 
Auffassung des Stoffes das Charakteristische ihrer Ent- 
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stehungsz^t zum Aasdrack bringen. Deshalb ist es auch 
geboten, von der Persönlichkeit der Autoren soviel als 

mögflich abzusehen; sie kommt für die formale Methode 
kaum in Betracht — und könnte meistenteils überhaupt nicht 
berücksichtigt werden, weil die Mehrzahl dieser unbedeu- 
tenden Leute, ihrem Werte entsprechend, unbekannt ist. 
Wir beschränken uns also darauf, da, wo es möglich ist, 
kurze Lebensdalon bei/ufüvfen. 

Unsere Untersuchung- g-eht nun folg-enden Weg: Nach 
einer objektiven Darlegung des historisclien Stoffes wird 
dieser auf die Möglichkeiten hin geprüft, di<' sich von vorn- 
herein der künstlerischen Gestaltung darbieten. Diesem 
letzteren Teil entspricht dann ein Hauptteil, der an den 
vorhandenen Dichtungen diese Möglichkeiten und andere, 
die dem Stoffe von außen zugetragen werden, näher be- 
trachtet Da sie sich am stärksten in den leitenden Motiven 
der Dichtungen kundtun, suchen wir womöglich je ein 
Werk aus, in dem eines der Motive besonders deutlich 
heraustritt und behandeln diesen Fall als tj^isches 
Beispiel für das betreffende Motiv. Im Anschluß daran 
betrachten wir dann gleich die entsprechenden Variationen 
aus anderen Dichtungen, in denen dieses selbe Motiv eine 
mehr untergeordnete Rolle spielt. So werden sich die 
einzelnen Fälle gegenseitig beleuchten, aber es wird sich 
nicht vermeiden lassen, daß durch ein solches Vorgehen 
WiederhoUuigen mit unterlaufen; indes muß doch jeweils 
etwas schon einmal Behandeltes ein zweites Mal von einem 
neuen Gesichtspunkt aus dargeboten werden, so daß eine 
Wiederholung immerhin Neues bringt. 

Ferner wird es nötig sein, daß etwa ein Werk in ge- 
trennten Kapiteln behandelt wird. Dieser Mißstand verliert 
deshalb seine Bedeutung, weil die für uns wichtig^en 
Werke sich durch innere Geschlossenheit auszeichnen, so 
daß sie von selbst eine einheitliche Behandlung erfordern; 
andererseits aber ist diese Methode getrennter Betrachtung 
gerade für unseren Zweck von höchstem Wert, weil sie 
es ermögliche, über wortlose Werke, die eine besondere 



UDterauchungr nicht verdienenf so hinwegzugehen, daß doch 
das für uns Wichtige herausgegriffen werden kann. 

Die zerstreuten Stellen, die für ein Werk von Bedeu- 
tung And, werden wir in einem Namenregister äußerlich 
zusammenfassen. 

Zwischen diese beiden Teile, die mit ihrer Betonung* 
des Motivs inniger zusammenhäng"en, wird eine Übersicht 
über (i.is vorliegende Material eingfefügt. der, zug"Ieich als 
Vorbereituiii»' auf den Hauptteil, die kur / ^ Betrachtuntf 
des Materials nach der historischen und literariiistorischen 
Seite hin folg-on soll. 

Den Schiuli unserer Arbeit bildet ein Rückblick, der 
das Erg-ebnis der Untersuchungf zusammenfaßt. 

Wir teilen also den Inhalt dieser Abhandlung nach 
folgenden Hauptpunkten ein: 

1. Der Stoff und die Möglichkeiten seiner kttustleriscben 
Gestaltung; 

2. zeitg^eschichtliche Betrachtung-; 

3. iiterarhistorisclK' Betrachtung' ; 

4. formale Betrachtung- (Hauptteil); 

5. Rückblick. 



II. Der bistoriSGhe Florian Geyer nnd die 
HöiUekkeitei küBStlerisclier Gestaltug des 
Florian Geyer-Stoffes. 

§ I. 

Über den wissenschaftlichen Wert 
der Hauptquelle. 

Der historische Florian Geyer kommt für die vor- 
liegende Arbeit nicht in Betracht. Bei Gelegenheit der 

Gerhait 1 lauptmannschen Florian Geyer-1 )ichtuns.^ , die auf 
historissclie Treue ganz besonderen Wert legt, iiat Professor 
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Max Lenz^) in einer eingehenden Untersuchung* die Gestalt 
Florian Geyers wissenschaftlich festgelegt, indem er die 
Quellen des Werkes prüfte, auf das sich unsere Kenntnis 
vom deutschen Baaernkrieß uiid d.is auch die ge- 

meinsame llauptcjuelle aller Geyer-Dichtungen ist. Dieses 
Werk, die „Allgemeine Geschichte des großen Rauern- 
kriegcs. Nach handschriftlichen und g*edruckten Oiieilen 
von Dr. W. Zimmermann" '), erwies sich dabei als eine 
Arbeit, die nach Lenz selbst der Dichtung ^unserer roman- 
tischen Poeten^ zuzurechnen ist, „jxad wahrlich nicht an 
letzter Stelle^; Zimmermann „hat, kann man sagen, die 
Gestalt des ritterlichen Volksfreundes erst geschaffen und 
ihr mit der Leuchtkraft seiner farbenreichen Feder den 
Hauch revolutionärer Romantik verliehen» der wie über 
seinem Buch, so über dem Sturm und Drang seines eigenen 
an Kampf und Hoffen reichen Zeitalters ruht und die Ge- 
stalt des fränkischen Edelmannes den Poeten wert macht** 
(I. c. 96). 

Lenz weist nun also nach, daß Florian Geyer wohl 
ein bedeutender Diplomat vvcir und als solcher im Bauern- 
krieg auch eine wichtige Rolle gespielt hat, dagegen mili- 
tärisch nirgend hervortritt. Diese Behauptung, mit der 
fast der ganze Florian Geyer-Stoff in das Bereich der Fabel 
verwiesen wird, stützt Lenz besonders mit dem Nachweis, 
daß „die schwarze Schar als eine besondere Garde Florian 
Geyers aus der Oberlieferung gestrichen** werden muß 
(S. 10 1), und er fährt fort: „Muß nun aber nicht, wenn 
der Mantel fällt, auch der Herzog mit? Bleibt für Florian 
Geyer selbst bei Würzburg, Heilbronn und Neckarsulm 
überhaupt noch Platz, wenn seine schwarze Garde nie 
existiert hat?* (S. 108.) 

Einen weiteren liaupteinwand gegen die landläufige 

») Pveuß. Jbb. 1896 I, „Floriw Gey«** S. 95 -«27- 

*) Baltbasax Friedricb WÜhelm ZimmennanD» 1807» 1878. 1848 ali 

At^eordneter der detttsch«ii Nationalvenuinunlimg Auf der äußersten linken. 

Sein Huptvcrk, die ^A. G. d. g. Bk.'%enebien In enter Auflage 1841. Wir 

sitieiea nach der „neuen Atugabe*' von 1854. 



ZimmermaoiiBche Geyer-Fabel erhebt Lenz dadurch, daß 
er die Verwandtschaft Floriaii Geyers mit Wilhelm von 
Grumbach in Abrede stellt und starke Bedenken äußert 
gfegen die Idealisierung' des 2ämmermannschen Helden; 
er faflt seine Kritik dahin zusammen: „was schließlich 
Florian Geyer bewogen haben mag, ein Bauernbruder zu 
werden, ob wiiklich die idealen Ziele, die man ihm ohne 
weiteres zugeschrieben hat, oder irgendwelche ganz per- 
sönliche, vielleicht sehr untergeordnete Motive ihn geleitet 
haben — wer mag das sagfen! Die Historie weiß darüber 
nichts zu berichten. Wohl niö^arhch, daß er auch nur ein 
.Verdorbener vom Adel' gewesen ist . . .** 

Mit dieser Lenzschen Kritik des Ziniinci iiiaanschen 
Florian Geyer verscliieln sich uns die Betraclitung* des 
Geyer-StoÜes als Quelle für die Dichtunc*- um eine Stufe. 
Die historische Quelle aller Dichtungen luüliten selbst als 
Dichtung* eigener Art behandelt werden, was ab<»r sowohl 
mit Hinsicht auf ihre Form, als auch weg^en des vor- 
wiegend historischen Interesses dieser Aufgabe außerhalb 
des Rahmens unserer Untersuchung liegt. 

Unter Bezeichnung- „historischer Florian Geyer*' ist im 
folgenden der Florian Geyer Zimmermannscher Auffassungf 
zu verstehen, wo nicht ausdrücklich auf Lenz Bezug ge- 
genommen wird. 

§ ^- 

Florian Geyer nach Zimmermann. 

Die erste Nachricht, die wir über Florian Geyer 
haben, bezieht sich auf die durch Goethe bekannt gfe> 
wordene Gefangennahme des Götz im Jahre 15 19. In 
seiner „Lebensbeschreibung-*' erwähnt Gottfried von Ber- 

lichingen unter den Rittern, die mit ihm wejren der Über- 
vifahe unterhandelten, aucli iinsern Helden. IVis zu Geyers 
Verbindung- mit den ])aut rn im Jalire 1525 haben wir 
dann über sein Leln-n keinen weiteren Aufschluß, und von 
dieser Verbindung selbst i«t nicht mehr bekiujut, als die 
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nackte Tatsache. Aber Zimmermaun läßt doch — ohne 
sich über die Motive dieses Schrittes klar auszusprechen — ■ 
darüber keinen Zweifel, daU er durch den edlen Charakter 
seines Helden bedingt war. 

Von diesem Zeitpunkt an fließen die Quellen über 
Florian Geyers Leben reicher. Wir berichten im folgenden 
aber das Wesentlichste und für unseren Zweck Wichtigste: 

Die Bauern des Dorfes Ohrenbach, die zur Land- 
wehr der eine halbe Stunde entfernten Reichsstadt Rothen- 
burg ob der Tauber gehörten, haben sich in Franken als 
Erste gegen ihre Bedrücker erhoben. Ein Teil ihrer Schar, 
des „Ohrenbacher Haufens**, löst sich vom Kern ab und 
zieht zum Kloster Schönthal, wo sich unter dem früher 
gräflich Hoheiiloli eschen Kämmerer Hipler und den Wirten 
Georg Metzh?r und Jakob Rohrbach der „Odenwalder** — 
und der Neckarliaufen vereinigt hatten. (25. März 1525.) 

Pri diesem Zug- hat sich nun Florian Geyer, dessen 
Stammburg Giebelstadt an ihrem Wege lag, den Ohren- 
bachern angeschlossen. 

Während dann der größere Teil des Ohrenbacher 
Haufens zur Tauber zurückzog, ist Florian Geyer mit einer 
Truppe von geschulten Kriegsleuten, eben seiner „schwar- 
zen Schar**, zurückgeblieben. Zusammen mit den Oden- 
Wäldern und Neckartaler Bauern zieht er jetzt gegen 
Weinsberg, dessen Froberung sein Hauptverdienst ist. 
Aber nun verüben Jakob Rohrbach und seine Gesellen die 
bekannte Bluttat am Grafen von Helfenstein, dem Ober- 
vog-t auf Schloß Weinsberg, und es erfolgt die Trennung 
Florian Geyers von den Bauern. 

Über den Grund dieser Trennung ist sich Zimmer- 
mann nicht klar; er sag-t (Bd. TI, S. 304): 

„. . . . wie Jäckleins und anderer Hauptleute That von 
allen aufgenommen wurde, darüber ist nichts überliefert 
Nur eines ist Thatsache: von diesem Augenblick an wird 
Florian Geyers Name nicht mehr im Bauemrathe genannt 
und er trennt sich mit seiner schwarzen Schar von dem 
hellen Haufen (= Bauernheer)." 
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Noch Hilf derselben Seite wird aber von der ersten 
Be.sprechung- über die Wahl des Götz von Berlichmg;en 
zum Bauernoberhauptmann erzählt, und dabei deutet 
Ziinmermann, der noch eben erst, ohne ein Wort zu sagen, 
Geyers Abg-angf -mit dem Mord in ZusammenhaDg* brachte, 
mit derselben Unbestimmtheit auf das ganz andere Motiv 
der Eifersucht zwischen den beiden Rittern: „Dachten sie 
(= die Bauern) an Götz jetzt wieder, weil Herr Florian 
sich mit ihnen über Jäckleins blutigfe Eigfenmacht entzweite 
und abzog-? oder zog Herr Florian ab, weil die Hauptleute 
Herrn Götz an die Spitze stellen wollten? . . .** Diese Frage 
der Oberhauptmanns wähl ist bei Zimmermann zum ersten- 
mal bei der Ztisammenkunft im Kloster Schönthal erörtert 
worden: aber des Florian Geyer wird in Verbindung da^ 
mit nie erwähnt! 

Florian Geyer ist also vom Hauptheer g-etrennt; er 
zieht ihm, dos sich mit den Franken bei Wür/.biir^- vpr- 
eini^en will, voran und nimmt auf diesem Zug- neun Siadte 
ein. In Würzburg", wo des reichen Hischois Schloß l^rauen- 
hexg „gebrochen" werden soll, treffen wir dann (ö./y. Mai) 
die Odenwälder und fränkischen Bauern vereinigt, und 
Florian, der sein Lajrer bei Heidingsfeld, eine halbe Stunde 
vor Würzburg, aufgeschlagen hat, sitzt wieder im g-emein- 
samen Rat der Bauern. Die Ritter des entflohenen 
Bischofs machen den Belagerern die weitestgehenden Zu- 
geständnisse. Aber „Herr Florian, eisern folgerecht** 
(Zimmermann), spricht gegen ein friedliches Abkommen, 
und seine Ansicht dringt im Rate durch. Dabei war sein 
Hauptgegner Götz, dem Zimmermann eigensüchtige Motive 
unterschiebt, obwohl er Götzens Ghründe (Unterstützung 
anderer, wichtigerer Situationen: Bamberg-Nümbexg), an- 
erkennen muß. 

Der Sturm auf die Burg wird aber zu Unzeit unter- 
nommen und abgeschlagen (15./ 16. Mai), während Florian 
Geyer als Gesandter der Bauern in Rothenburtr weilt, um 
die Keiclusstadt der l>auernsache zu/uwt iiden und um vou 
ihr das zum Sturm unentbehrlicbe Geschütz beizubringen. 
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Diese „Verschickung-** Florian Geyers ist eine Intrigfe 
seiner Feinde im Bauernrat, und der Sturmangriff ist g^e- 
schehen trotz einem ausdrücklichen Gelöbnis der Haupt- 
leute, bis zu Florians Rückkehr nichts unternehmen 2U 
wollen. 

Nun wendet sich das bisherige Krieg-sgflück der 
Bauern mit einemmal. Die württembergischen Bauern 
hatten inzwischen bei Böblingen eine schwere Niederlage 
erlitten (12. Mai), und jetzt naht unter Georg Truchseß» 
dem- Sieger von Böblingen, das Heer der verbündeten 
Fürsten dem Wurzburger Lager. Ihm voran zieht das 
Gerücht von seinen Erfolgen im Süden, von Mord und 
Brand und von unmenschlichen Rachetaten. Götz von Ber- 
lichingen, der sich von Würzburg aufmacht, um dem 
Truchseß entgegenzutreien, verrät die Bauern, und der 
Truciiseü gewinnt die entscheidende Schlacht bei Königs- 
hofen (2. Juni); Florian Geyer aber, „dieser edle Geist, 
durch Tugend und Wort und mihtärische Kenntnis über- 
legen, hatte bei dem Bauernrath zu Würzburg geniert, und 
sie hatten ihn ausgeschickt auf diplomatische Reisen und 
ihm das Schwert aus der Hand gewunden'* (Zimmermann 

jn. s. 833). 

Während also das Bauemheer vernichtet wird, ist sein 
Held als Abgeordneter wieder verschickt worden; er weilt 
diesmal in Schweinfurth, wo ein von den Bauern berufener 
Landtag vergebens auf Besucher wartet und* deshalb auf- 
gelöst werden muß, bevor er beginnen kann (j. Juni). 
Jetzt bekommt Geyer den Auftrag, mit dem immer vor- 
sichtig unentschiedenen Markgrafen Kasimir von Ans- 
bach in Rothenburg' zu verhandeUi. Aber dort trifft er 
anstatt des Marlcgrafen die Botschaft von Königshofen; 
nach einem nächtHchen Eilritt kommt er frühmorgens ins 
Lager nach Heidingsfeld, um mit dem Rest seiner Schwarzen 
und mit den Zerstreuten des Königshofener Heeres dem 
Truchseli entgegenzuziehen. Zwischen der Schloiiruine Ingol- 
stadt und dem Dorfflecken Salzdorf stehen sich die Feinde 
gegenüber. Florian Geyers kleine Schar wird von einer 
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Übermacht fast ganz aafgcerieben ; er selbst entkommt und 
flieht mit dem Rest gfegfen Schwäbisch-Hall (4. Juoi), um 
sich dort mit dem Gaildorf-Hallischen Haufen zu ver- 
binden, der noch keine Verluste erlitten hatte. Aber das 
Gerücht von den £rfolg-en und Grausamkeiten des Truchseß 
hat aut;h diese Bauern schon auseinanderg^etrieben. Florians 
letzte Ho£Ehungf ist vereitelt; wie ein g'ehetztes Wild muß 
er mit dem Rest seiner Getreuen vor den Verfolsfem 
fliehen und würd schließlich am 9. Juni „mit seinem An- 
hangs auf dem Speltich, einer Waldhöhe zwischen den 
Schlössern Vellberg' und Limburg-, unweit Hall, aufgespart. 
£s war sein eigener Schwager, Wilhelm von Grrumbach, 
der ihn überflel. Er sank fechtend und alle die Seinen 
mit ihm in hoffnungslosem Kampf" (Zimmermann IIL S. 851). 

Dies ist nach Zimmermann der äußere Verlauf von 
Florian Gevcrs Lebcnsi» eschichte. Viele Einzelzüge, die 
hier und dort Verwendung gefunden haben, mußten wir 
übergehen; sie solItMi bei Geleiiciiheil da, wo sie als 
Quellen von Bedeutung sind, erwähnt werden, 

§ 3. 

Zimmermann als Quelle für die Florian 
Gey er-Dicht u n g. 

Zinunermann schheßt seine Erzählung von I^'lorian (tp\ er, 
die ziemlichem Ende seines dreibändigen Werkes steht 
und dieses wirkungsvoll ausklinken lälit, mit folgender Be- 
trachtung*: 

„Das Volk büßte es^ daß es ihn (= Florian) hintan- 
setzte; er büßte seinen, aus seiner eisernen Konsequenz 
hervorgegangenen falschen Ratschlag mit dem Frauen- 
berg . . .** (Bd. IIL S. 852.) 

Dieser Satz, der die Bauemsache ausdrücklich von dem 
Würzburger Sturmangriff abhängig macht zeigt die 

'1 I.enz belont das ric;:;Lu!eil und metnr. lie Riut-rn wären vielmehr 
schon lurch die ganise Arl ihres imtaktischeu \ urgchcu» im vuraoa au»8ichU»Ios 
verloren geweseo! 
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Geschichte Florian Geyers von zwei verschiedcDen, sich 
widersprechenden Seiten: indem sein Schicksal nämlich 
zuerst vom Charakter des Volkes und dann von seinem 
eigrenen Charakter abhängig gemacht wird. 

Die Konsequenz dieser beiden Auffassungen weist, 
wenn man sie als Grundlagen für Dichtungen betrachtet, 
nach drei verschiedenen Seiten hin: 

1. d.is Volk als Held; Florian (lever als Geg"enspioler, 

2. Florian Geyer als aktiver Heid; daa Volk als Gegen- 
spi(^ler; 

3. Florian de vor als passiver Held, mit dem Gegen- 
spieler im eiji>-enen Charakter. 

Betrachtet man diese drei Möglichkeiten verschiedener 
Geyer - Dichtungen im Verhältnis zur Technik, die sie 
erfordern ,so kann man sagen; 

Der erste Fall weist auf ein Epos großen Stils und 
erhebt, insofern große Volksmassen als wesentlicher Be- 
standteil von Dichtungen (nicht als Nebensächliches oder 
als Hintergrund) dargestellt werden müssen, die höchsten 
Anforderungen an die Grestaltungskraft 

Der zweite Fall, in dem Florian Geyer aktiver Held 
ist, kommt der Dichtung und vor allem dem Drama am 
meisten entgegen* 

Der dritte Fall, in dem die Fabel ganz aus dem Cha- 
rakter des Helden heraus entwickelt werden muß, entspricht 
am meisten dem Roman, der mit seiner freieren Form die 
grölüten Möglichkeiten hat, beim einzelnen Vorgang, äußerer 
oder innerer (seelischer) Art, zu verweilen, ihn auszuschöpfen 
und zu vertiefen. 

Außer diesen drei Möglichkeiten, die aus der ver- 
scluedencn Auttassung der Geschichte des Bauernkriegs 
und seines Helden hervorgehen, liegen inr historischen Stoff 
noch Motive, die im Rahmen dieser drei Fälle mehr oder 
weniger zur Anwendung gekommen sind. 

In erster Linie ist da anzuführen Florian Geyers 
Hauptcharakterzug, seine „eiserne Konsequenz.'* Die An- 
lässe, die diese Eigenschaft zum stärksten Ausdruck ge- 
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bracht haben, sind wie von selbst zu hervorragfenden Situ« 
ationen der verschiedenen Dichtungen geworden; es sind: 

1. die Vorg-äng-e in Weinsberg, 

2. die Vorgäng-e in Würzburg, 

3. Florian Geyers Todeskampf. 

Zu diesen drei, durch Ziinmernhinn direkt g*e^<*benen 
Situatioii'Mi die im allgemeinen dem äußeren Gang der 
Geyer-I )u:htiingen die Richtung geben , kommen nocli 
folgende Motive, die von der Quelle nicht direkt angeregft 
sind; 

1. Der Adlige vereinigt sich mit den Feinden seines 
Standes. (Die von Zimmermann betonte Verachwäge- 
rung Geyers mit Grumbach gibt diesem Motiv vieU 
fach eine Wendung ins Begrenzt-Persönliche.) 

2. Der Redliche wendet sich von den Mördern ab. 
Weinsberg. 

3. ^Fiseme Konsequenz" verleitet ihn zu einem tak- 
tischen Fehlgriff. Würzbur;^»-. 

4. Dit^ kurze beispielsweise • Vertjl'Mchung Geyers mit 
Hutten und Sickiii'^-en (Zimni. ii. S. 270; III. S. 852), 
die für den Ton tier ganzen Darstellung Zimmer- 
manns charakteristisch ist, wird oft zu einer engen 
Verbindung Huttenschen und Sickingenscheii Geistes 
mit dem Charakter Florian Geyers erweitert. Florian 
Geyer wird zum Träger Sickingenscher Gedanken, 
um so mehr, als solche Gedanken tatsachlich einen 
Teil des Geistes der bäurischen Erhebung aus- 
machen Besonders sind sie aber in den Gegnern 
vertreten, und unter ihnen am stärksten im Mark- 
grafen Kasimir und in Ulrich von Württemberg, 
welche deshalb beide gelegentlich mit Florian 
Geyer in nahe Beziehung gebracht werden. 

An die.se Motive knüpft nun also die Phantasie an, 
aus ihnen fliefk die Fülle von Einzeltatsachen, die eine 
Dichtung beleben müssen, für die aber in unserem Falle 

I) Vgl. lUza Zimiccrmunn iL ^. 272. 
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die historische Qaelle sdbst fast gahz versagt; von dem 
persönlichen Leben des Helden, soweit es vom Historischen 
losg'elöst ist, wissen wir so gfut wie nichts. 

Indem nun eines oder das andere dieser Motive in 
den Vordergrund tritt, leitet es die Phantasie und bestimmt 
dadurch den Gehalt der betreffenden Dichtung. So be- 
kommen wir also Werke mit besonderer Betonung: 

1. des (Charakter von Florian Geyer, 

2. des Volkscharakters, 

3. des Motives der ständischen K^onÜikte, 

4. des Sickingen-Motivs; 

dabei trifft sich das auf der vorigfen Seite unter zwei er- 
wähnte Motiv, wie auch das dritte, mit der hier zuerst er- 
wähnten Charaktertragödie von Florian Geyer; die Charak- 
tertxag'ödie des Volkes deckt sich in einer äußerlichen 
Form mit einer Art von Dichtungen, die uns als solche des 
„Zwistmotives^ entgfegentreten werden. 

Damit sind die bedeutsameren Anregungen, die Zimmer- 
mann selbst gfibt, erschöpft. Außer den Motiven, die auf 
ihnen beruhen, weisen aber die vorliegenden Dichtungen 
noch zwei weitere auf, die in ebenso starkem Maße, wie die 
genannten, Verwendung gefunden haben: es sind die Motive 
der Liebe und der Intrige, deren Verhältnis zum Stoff wir 
bei Gelegenheit näher betrachten werden. 



III. Die Florian Gejer-Dichtungen. 



A. Historische Betrachtung. 

§ I- 

Chronologische Ubersicht über die 
vorhandenen Dichtungen. 

Das älteste der uns vorliegenden Werke über Florian 
Geyer stammt aus dem Jahre 1848; das heißt: ihrer Ab- 
fassungazeit nach fallen die Geyer-Dichtungen sämtlich 
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hinter das Erscheinen von 2Ummermanns Geschichts- 
werk*). 

Sechzehn Dichtung-en sind seither entstandent als deren 
erste Anregung die «Allgemeine Geschichte des großen 
Bauernkriegs'* ang'esehen werden muß; aber von diesen 
i6 Werken sind nur zwei, nämlich die Dramen Gerhart 
Hauptmanns und Wilhelm Weigands, von künstlerischer 
Bedeutung^, während fönf andere (von Vesten» Walther, 
Steinberger, MarggrafE und ein Kolportageroman) durch- 
aus wertlos sind. Der Rest von neun Werken ist zum 
Teil von der Durchschnittsart dilettantischer Produktion 
(Heller, Koberstein, Dillenius, Scliubert, (ierling*, Wolff), 
und zum Teil ragt er über den Durchschnitt hinaus (Genast, 
Mügge, Fischer). 

Es kommen noch hinzu die unbedeutendt» Skizze zu 

einem Geyer-Drama von Dingelstedt und ein Plagiat von 

Schäfer^, das sich aus vier fremden Dichtungen zu- 
sammensetzt. 

Fünf Werke, in denen Florian Geyer eine imr unter- 
geordnete Rolle spielt, mußten zu unserer Arbeit herbei- 
gezogen werden; sie sind in der folgenden, chronologisch 
ang'eordneten Literaturangabe in Klammem angeführt: 

(i.) Wilhelm NoimAnn: Der deutsdie Bauernkrieg. Ein Tranenpiel in 
fünf Aofzugeo. Leipiig 1826 und Gesunmelte Werke IL Leipsig, 

Brockhaus 1846. 

(2.) Gustav von Heeringen: Fränkische Bildet aus dem 1 6. Jahrhundert, 

Frankfurt a. M, 1835. Sauerländer. 
3. Robert Heller: Florian Geyer. Roman, 3 Bde. Leipzig 1848, 
. Wiegand. 

(4.) Rudolph KiitemaBn: Der Bavemkri^ oder das Tiaampiel in 

Deutsdiland. Ein Dnuna. Leipzig 1851. Bei C. F. Schmidt 
3. Wilhelm Genast: Florian Geyer. Trauerspiel in fünf Akten aus 

der Zeit des Bauernkrieges. Weimar 1857. BohUu* 
.6. Theodor Mügge: Der Prophet. Historischer Roman atis dem Bauern- 
kriege. 3 Bde. Leipzi'^' 1816. ThcmJ. Thomas, 
7. Karl Koberstein: Florian Geyer. Trauerspiel in iüuf Aufzügen. 
Dresden 1863. Wolf. 

») Vgl. dam Exk. L, S, 123. 
^ Vgl. Rxk. n.. S. 125. 
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8. Johaon Georg Fischer: Florian Geyer, der Volkiheld im deutiefaen 

Bmienikrleg. Trauenpid in ffinf Akten. StnUgnit 1866. Cotta. 

9. FraniDillenius: Florinu Geyer vonGeyetn, Havptniannder lehwaraen 

Schaar im großen Baaenikriege von 1525. Dkmw. Stul^ut 1868, 

Met/ler. 

10. Paul Miirj^ijraff: Florian Cicver. Er/.ahlunfi tus dem tiauenikriege 

ia \ erbfii n,xch der Geschichte. Wiirzhurtj iSiiS. Stahel. 

11. Fried r. Carl Schubert: Der deuUche Bauenikrieg. Trauerspiel 

In fnnf Akten. Leipzig 1870. Reclem jvn. 

11. Frens Schäfer: Floriaa Geyer. HIstoriaches Trancnpid in fünf 

Akten, fiaeel 1894. Seibetverlag. 

13. Jalina Wol^f: Daa achwaiae Weib. Roman ana dem Bauemkii^. 

Rerlin 1894. Grote. 

14. Wilhelm Gerling: Florian Geyer. Drama i^ fünf Akten. Leipsig,O.J. 

Wiest Nach f. -f- 1890». 

15. Gerhart Hauptmann: Florian ( iever. IJcrliu 1 Sc^i). S. Fischer. 

16. Hcrmauu Vesteo: Florian Geyer. Trauerspiel in futit Aubcügen. 

Hreslau 1890. Woywod. 

17. Siegfried Walther: Florian Geyer. Ein Heldenlied. Bedin 1899. 

Beimnblcr. 

(t8.)Rndolph Strats: Der arme Konrad. Roman. Stntlg. 1900. Cotl«, 

19. Wilhelm Weigand: Florian Geyer. Ein deatscbei Tranentpiel in 

fünf Akten. München und Leipzig 1901. Gg. Mfiller. 

20. Alphons Steinberger: Florian Geyers Uuterf;nnu. Historisches 

Gemiilcle .ms (!cr Zeit des Hauernkriegs, Kef;cn.shur^ Hjoi. Mauz. 

21. Ohne Verlasser: Florian Geyers Kämpfe mit den fOiubrittem. 

Berlin O. J. (1907). Verlag modemer Lektüre. 

12. Franz von Dingelstedt: Skizze xu einem Geyer>Draina 



'1 Dingelstedt (1814 — 1S81) hinterließ in seinem Nacfal.iii, (Ilh Julius 
Rodenberg herausgegeben hat {„Ftmxz Dingelstedt Blitter aus seinem Nach- 
hB. Mit Randbemerkongen von J. R.**, Berlin 1891. a Bde.). ein Konrolnt 
von Papieren mit der Aufachrift: „Dramenatofle*. Eine dieser kiinen Notiien, 
die er „Keime sa Dramen** nbendireibt, berieht sich auf Florian Geyer; er 
hat sie aeinen Freunden Eduard Devrient nnd Hackländer zur Begutachtung 
vorgelegt, nnd diese Gutachten sind hinter seiner eigenen Notiz mitgeteilt. 

Rodenberg sef/t diese nicht datierten Notizen nach graphologischen 
Kriterien ungefähr in das Dezeouium vom E^ide der vierziger bis zu dem der 
fünfziger J ihre c. IT.. S. 9<>'. 

Diugelslciit schreibt zu den paar Zeiicu seiner Skizze, die mich weniger 
bietet als die hinrakommenden Bemerkongen: n^ahrt wohl som TendenadtamA?*^ 

Daianf Devrient: ,Iat ein sehr schöner Stoff", und femer noch die 
intcrriisntnr Mitteünng, daß er diiaaen gut kenne^ weil er ihn ,fir Mendels- 
sohn sur Oper beeibdten voUte". 
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§ 2. 

Zeitgeschichtliche Übersicht über die 
behandelten Dichtungen. 

Es i«t schon im ersten Teil dieser Abhaodluiig darauf 
hing'ewiesen worden, daß die historische Untetsuchang' des 
Geyer-Stoffes, sowohl die zeitgeschichtliche wie die literar- 
historische, nicht sehr fruchtbar sein kann. 

Um es kurz zu wiederholen: es käme darauf an, auf 
Grund der vorliegenden Dichtungen den Wandel des 2^it- 
jßfeistes an charakteristischen Veränderunq^en der ^rejfebenen 
Fabel oder der küii stierischen Tecwiiwv warzaiun. Hin halbes 
Jahrhundert — die Florian Geyer-DichtuniJ'en siini zwischen 
1848 und TO07 erschienen — zeipft aber, /unia! dem zeitlich 
nahestehenden Beubacliter, diese Entwicklung" weiiig'er als 
einen Wandel des Charakters, denn als ein Schwanken der 
Zeitstimmung auf gleichbleibender Basis des Zeitcharakters; 
die Weltanschauung bleibt sich scheinbar gfleich, nur die 
Intensität ihrer Äußerung ist zeitweise verschieden. 

So haben wir denn nur am Ende dieses Zeitraumes 
ein Werk, das die Zeichen einer neuen Zeit deutlich in sich 
trägt: den „Florian Geyer** Gerhart Hauptmanns. Die 
anderen Dichtungen sind Kinder eines Geistes; die Absicht 
der Verfasser hat im ganzen ein gemeinsames Ziel, und 
die Richtung hat Zimmermann angegeben. Immer ist 
Florian Geyer der treue, edle und vor allem der gerechte 
und selbstlose Held des Volkes; nur hinsichtlich seines 
Temperaments ist er bald eine mehr aktive, bald ujehr eine 
passive IVatur, Die Fabel bleibt unverändert. Das gilt 

Etwas t]ef«r als beide gebl Hackländer mit folgendem Gutachten: „Ohtte 
Zweifel höelift ergiebig; die Klippe wird sdn, daft der Dichter hier mit der 
bloUen Realität nicht atiskommt, da lie tu wüat war, und lieh aoch nicht in 

den Mciilismus verli<u(en dirf. l)'>vh rlis wäre oben das Pptblem." 

Diese Nf'ti/ steht bei Rf.firnbertj itn H. S. iio; sie erscheint so 

sehr als n'>rh unausgeflichter Kinf tll, 'l)»ß »ich in ihr keine Zeichen einer 
intiivi(l'!clkn Atilf.issun}; des ' k v^ r t"tT- s erk< nn( 11 b-isseii. Sie kann deshalb 
föf anaerc I 'nterisuchung nur als latsache iu BetrHcht kommen und ist, da 
sie sich in den Plan dttr Arbeit nicht einreiht, ati dieser Stelle erledigt worden. 
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auch noch für Gerhart Hauptmann — aber sein Werk hat 
eine andere Art, eine Straktur, die charakteristisch ist für 

die neue Zeit: wir werden weiter unten darauf zurückkommen. 

Die „StiiiiiiiUiig-sunterschiede", über die wir g-esprochen 
haben, sind gleichsam akute Wirkuu^-en von äußeren Ur- 
sachen, von KreigTiissen, die das Bewußtsein ihrer Zeit so 
sehr in Anspruch nehmen, daß es sich aufdrängte, auch 
am unrechten Ort: als Tendenz. 

Die Geyerdichtung'en zeigen natürUch alle mindestens 
eine leise Neigung dazu, die politische Unabhängigkeit zu 
stark zu betonen: das liegt im Stoff, und es kommt dazu, 
daß ein großes Ereignis, das Jahr 1848, am Anfang steht, 
das stark genug war, über ein halbes Jahrhundert hin zu 
wirken. Ein weiterer, und für uns der wichtigste Grrund 
dafür, daß sich dieselbe Tendenz mehr oder weniger in 
allen Geyerdichtungen findet, ist aber . der Umstand, daß 
das Tendenziöse dem Dilettantismus an sich nahe liegft, so 
daß es also in der Mehrzahl der Falle bezeichnender ist für 
den Charakter des Autors, als für seine Zeit. 

Trotzdem kann es kein Zufall sein, daß die erste Geyer- 
Dichtung (von Heller) aus dem Jahre 1848 stammt und daß 
dies Werk gerade neben zwei and(>ren aus dem Kriegs- 
jahren 1806 (J. G. Fischer) und i87o (Schubert) die Tendenz 
am stärksten hervorkehrt; diese drei Jahre bedeuten eben 
die großen Ereignisse des Zeitraums, die dazu angetan 
waren, die Stimmung- zu erregen. 

Aber noch in höherem Maße als die Dichtungen hsbgt 
Zimmermanns Geschichtswerk, die gemeinsame Quelle, mit 
dem Geiste der 48 er Bewegung zusammen ; man daii von 
ihm wohl s^en, daß es mehr von aktuellem als von wissen- 
schaftlichem Interesse, (das ihm nicht abgesprochen werden 
soll) getragen ist und daß es gerade sein Bestes: seine 
Begeisterung und seine Begeisterungsfähigkeit den nahen 
Beziehungen zwischen der Zeit des Bauernkriegs und dem 
Geist der deutschen Revolution verdankt. 

ZinimermaiHi, der im Jahre 184Ö als Abg^eordneter der 
deutschen Nationalversammlung auf der äuliersteu Linken 
Erii:>t Quggeobeim. 2 
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saß, hatte mit dem hinreißeodeo Stil seioes Buches un- 
zweifelhaft ag-itatorische Absichten; ihm war es darum zu 
tun, mit seiner eig^enen Begeisterung neue Begeiste-rung- 

zu erwecken, und eben darüber ist der Historiker zum 

Dichter geworden. Seine Absicht hat Zimmermann deut- 
Uch ausgesprochen, wenn er sagt : 

„Einst wird auch des fast vergessenen Florians Zeifr 
und sein Lohn mit ihr kommen, wenn auf der ganzen 
befreiten deutschen £rde der Vater den Söhnen und Enlceln 
erzählen wird von denen, die mit ihrem Blute den Baum 

gfepflanzt haben, in dessen Schatten der Landtnann und der 

Bürger ein schöneres, ein würdigeres Dasein genießen. 
Dann wird man auch reden und sagen von Florian Geyer, 
dem Hauptmann der schwarzeu Schar." (Bd. III. S. Ö5.2.) 

Diese Zeit hat Zimmermann nahe gefühlt, und es, war 
in ihm auch wirklich ein gut Teil seiner Prophezeihung- 
schon erfüllt; deshalb hat seinem Werk auch der erhoffte 

Erfolg nicht gefehlt: im Jahre 1854 konnte es schon in 

zweiter Autiage erscheinen, und 1848 begann die Reihe 
der Geyer-Dichtungen, deren Verfasser vielfach in Vorworten 
ihrer Quelle dankbar gedenken und niclit zulcizi auch des 
angeführten Zitates; einer von ihnen. I\ uberstein, übersetzt 
es sogar direkt in Verse, mit denen er sein Drama be- 
schließt! (Vgl. 39.) 

Wie Zimmermann waren auch einige der Bearbeiter 

des Geyer-Stoffes an der 48er Bewegung aktiv beteiligt: 
außer Heller, P'ischer und Schubert, den Verfassern der 
besonders als Tendenzdichtungen bezeichneten Werke, 
noch Fr. Mügge, dessen Roman aber in weiser Zurück- 
haltung nie tendenziös wird. 

Robert Heller war Publizist und Berichterstatter aus 
der Paulskirche: 1849 veröffentlichte er „Brustbilder aus 

der Paulskirche." Aber er ist doch zu sehr Romanschreiber 
— im schlechtesten Sinne des Wortes — als daß er sich 
bei diesem Geschäft viel mit minder romanhaiten Dingen 
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hätte abgeben mögen. Zu wenig Künstler, selbst um eine 
Tendenz gestaltend durcbführen zu können, ist er aber 

doch zu sehr erfüllt von den Ereignissen des Tages, so daß 
sich seine innere Bewegung' hier und da hervordrängt, 
zwischen den Vori>äng-en, als persönliche Äußerung des 
Autors, der aus dem Rahmen der Dichtung unbedenklich 
heraustritt, um zu sagen, was er au^ dem Herzen hat. Am 
charakteristischsten zeigt sich das gegen Schluß seines 
Werkes, wo sich Heller in seinem Ubereifer gegen die 
Geschichte wendet („Pfui einer Geschichte, die . . Bd. 
XU.S. 349), weil sie ihres Freiheitshelden so schlecht gedachte, 

J. G. Fischer, der Verfasser der zweiten tendenziösen 
Geyer-Dichtung, war an der 48 er Bewegung ^zwar ein 
wenig, aber nicht allzutief ^ beteiligt — aber er machte sich 
.doch durch zwei Gedichte „bei König Wilhelm selbst 

mißliebig, und so erhielt er (ein Lehrer an der Stuttgarter 

Elementarschule), Lioiz liichUger Leistungen, aui lange Jahre 
hinaus keine Beförderung"^). 

Charakteristisch für das Erscheinungsjahr des Dramas. 
1866, ist die starke Betonung des Sickingenmotivs unddas per- 
sönliche Auftreten des Kaisers. Da ist eine Unterredung 
zwischen Karl V. und Florian Geyer, die so programmäßig 
anmutet, daß sie sehr wohl hätte zu einem politischen 
Leitartikel verwendet werden können. Ich zitiere: 

Kaiser: Tapiere Mauuer braucht i'<e Zeit, da aUe OrdnuDg aus dem 
Gslenk iit 

Florian: Möcbt' so tapfer sein, unserem Kaiser ein unzerriaseii Reicfa, 
ein irendig Volk zu schaffen . . . (S. 33.) 

Aber zu Geschmacklosigkeiten noch Hellers Alt läßt 
sich Fischer nie hinreißen; er ist immerhin ein taktvoller 
Künstler, und obendrein legt die dramatische Form mehr 
Zwang auf als der Roman. 

Daß aber aach das Drama zu tendenziösen Verirrungen 
zu mißbrauchen ist, das zeigt unter den Geyer-Dichtungen 



') AUg. D. Biogr. Nacburaabaod S. 570 (Ad. Bartels). 



Digitized by Google 



20 



das jüngste der drei hierher gehörigen Werke: C F. 
Schuberts Drama „^^^ deutsche Bauernkrieg^, aus dem 
Kriegsjahr 1870. 

Konnte von Fischer eesaß-t werden, eine seiner Szenen 
(in Prosa) lasse sich wolil zum Leitarlik.L-1 vorarbeiten, so 
iiiuü man Schuberts Verserg"üsse oft schon direkt mit 
solchen vergleichen! Er hat mii l mcher und in starker 
Anlehnung- anihn das Sickiiitien-Motiv hervorgehoben: dazu 
machen sich bei ihm noch besonders die religiösen Kämpfe 
seiner Zeit bemerkbar und zwar in niodernen Schlacfwörtorn, 
wie etwa „Trennung von Staat und Kirche" (S. 89) — • 
die zum Teil dem persönlich auftretenden Luther in den 
Mund gelegt werden. 

Wätirend so diese drei großen Ereignisse des Zeit> 
raumes, dem die Geyer-Dichtungen angehören, nur den 
Ton beeinflussen konnten, in dem immer das gleiche ge- 
sagt wurde, hat sich der Charakter der jüngsten Zeit 
starker äußern können; ohne so weithin sichtbare Zeichen 
hat sich eine Umwandlung der herrschenden Weltanschauung 
vorbereitet, die zu Ende der achtziger Jahre des vergangenen 
Jahrhunderts einen raschen Aufschwung nahm und als 
Sozialismus die breiten Massen ergriff, aus der Praxis aber 
andrerseits wieder stark auf die Wissenschaft einwirkte 
und schtießlich auch die Kunst eine Zeitlang beherrschen 
konnte. Es ist die Zeit der Popularisierung der neuen 
naturwissenschaftlichen Erkenntnisse und Krrungt iiscliaften, 
ihr Geist, der Gedanke der Entwicklungstheorie, der in 
den Naturwissenschaften als Uarwinisnuis, in den Geistes- 
wissenschaften als Materialismus und m der Kunst als 
Naturalismus neue Wege suchte und zum Teil schon g^e- 
funden hatte. Auf sozialem Gebiet äul.W rte sich dieses 
Neue durch einen bewußteren „Kampf ums Dasein". Da- 
mit wurden aVx r auch die Lebensverhältnisse und die Not 
der ärmsten lievölkerungsschicht den bemittelten Stauden 
in einem viel schärferen Licht gezeigt; in weiten Kreisen 
wuchs das Interesse an solchen Erfahrungen, und es 
äußerte sich bald segensreich auf den verschiedensten Ge- 
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bieten, auf dem der Kunst aber, das uns hier besonders 
beschäftigt, in dem, was man in Malerei und Dichtung 
gleicherweise „Elendsmalerei" benennt 

Jetzt gilt in nuch viel höherem Maße das, was schon 
für 1848, für diese Vorbereitun^szeit zum modernen Klassen- 
kampf, ifesaßt werden konnte: Der Bauernkriesr des 
XVr. Jahrhunderts hat viel Gemeinsame«? mit (l*^r Arbeiter- 
beweg^ung" unserer Zeit: das Elend der Bauern wird zum 
Spiegelbild der Not der unterdrückten Klassen — und man 
nützt diese Verwandtschaft auch entsprechend aus: von 
sozialistischer Seite wird Zimmermanns Geschichtswerk neu 
aufgelevrt, in veränderter Gestalt und mit Illustrationen, 
d. h. für die weitesten Kreise'). 

Die Floriao Geyer^Dichtungr äußert diese Beziehungen 
allein in dem Drama Gerhart Hauptmanns, der ja auch den 

Stoff seines stärksten Werkes, der „Weber", der modernen 
Arbeiterbeweg^ung- verdtinkt. Die übrig-en Geycr-Diehtungeu 
dieser Zeit stammen mit einer Ausnahme von ganz un- 
fähig"en Dilettatiteu, deren Werke für nichts als für ihren 
eiprenen Dilettantisnius charakteristisch sind; die Ausnahme 
aber, ein Drama von Wilhelm Weiland, i'^t die Dichtung" 
eines stillen, zurück|^"e/.o^renen Künstlers, der dem Lärm 
des Tages fern zu stehen scheint. 

Können indes auch diese modernen Geyer-Dichtungen 
kein Material für zeitgeschichtliche Betrachtungen liefern, 
so ist doch die bloße Tatsache ihrer Existenz neben der 
Neuausgabe Zimmermanns ein Beweis für die Popularität 
des Stoffes, — die dann schließlich im Jahre 1907 auch 
einen richtigen Kolportageroman gezeitigt hat. 

Demgegenüber ist Hauptmanns „Florian Geyer", als 



Stuttgart 1891. 

*) Er belBt „Floriaa G^en Kitnpfe mit den Rattbrittent" und «ncbdnt 
„wöchentlich in abgeschlossenen BSuden** 2tt 10 Ptennlgen, Die Räclueite 
eines dieser „Blade^ (von 32 Seiten), der mir vorliegt» seigt einen Quer- 
sehnitt dnich den Geiersberg, mit uaterinlischen Febengiagen, AuafsUspforte. 
geheimer Feisenwaite, Florian Geyen SchatsJcanuneff ntw. 



das Werk des von den Sozialdemokraten gfefeierten „Weber- 
dichters'', gelegentlich auch in dieser Hinsicht ein Nachfahre 
der „Weber'* genannt werden. Über die Haltlosigkeit 
dieser Vorwürfe kann indes kein Zweifel bestehen; die 
Dichtung interessiert uns hier also nicht hinsichtlich ihres 
Inhaltes und dessen Tendenz. Zwei tieferliegende Mo- 
mente machen das Werk vielmehr zum Zeichen setner 
Zeit. Das erste ist die starke Mitleidsfähigkeit des Autors» 
ein Charakteristikum seines Schaffens, das für seine Phan- 
tasie und Charakterisierungskunst von Bedeutung ist und 
das nicht zu verstehen wäre ohne dieses neue Wissen vom 
Elend der Bedrückten, ohne die Arbeiterbewegung. Das 
andere Moment .iber, das wichtigere, bezielit sich auf rein 
technische Dinge. Der Materialismus br.ichte auf dem 
Gebiet der Wissenschatten eine neue Methode zur Geltung, 
die für sein»^ Weltauffassung- bezeichnend ist und zu ihrer 
Vertiefung- und Verbreitung selbst das Beste beigetragen 
hat. Die neue wissenschaftliche Methode ergriff so sehr 
die Geister, daß sie in ihrer Wirkung auf die Literatur 
die Dichtkunst ihrer selbst vergessen machte und sie in 
den Dienst der Wissenschaft stellte. Als „Experimental- 
roman'^ kam diese materiahstische Technik aus Frankreich 
nach Deutschland; bei uns ergriff sie die Bühne und fand 
in Gerhart Hauptmann ihren größten Dichter. £s ist hier 
nicht der Ort, auf die Entstehung dieser neuen „Richtung'* 
näher einzugehen; als „Naturalismus** (mit besonderer Be- 
tonung des Stofflichen) oder als „Milieukunst" (mit beson- 
derer Betonung des Technischen) hatte sie eine rasche 
Entwicklung — an deren Ende wir mit dem „Florian 
(jreyer** Gerhart Hauptmanns eben stehen. 

Da indes hier die zeitgeschichtliche Betrachtung mit 
der literarhistorischen Hand in Hand geht, das literar- 
historische Interesse gegenüber dem zeitgeschichtlichen 
jedoch überwiegt, müssen wir für diesen Teil der Unter- 
suchung auf den betreffenden Alischnitt des folgenden 
Par.igraphen und auf die spezielle Behandlung des Jriaupt- 
mannschen „Florian Geyer" hinweisen. 
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§ 3. 

Literarhistorischer Oberblick über die 
Florian Geyer-Dichtang'en. 

Will man die vorÜPt'eiuK'n CTey«»r-Dichtung"en nach 
literarhistorischen Gesichtspunkten einteilen, so hat man 
auf der einen Seite die üruppe der Klassikerepi^oneii, 
und auf der anderen steht allein Hauptmann, der mit seiner 
Dichtung die Übergangszeit vom Naturalismus zum Stil- 
drama vertritt. 

Um einen einheithciien Ausgangspunkt zu gewinnen, 
stellen wir bei dieser literarhistorischen Betrachtung die 
Sprachbehandlung in den Vordergrund, da die Sprache, 
die im allgemeinen charakteristisch ist für die Bedeutung 
jeder Dichtung*, in unserem Falle besonders wichtig wird, 
insofern sie zumeist ein Mittel sein soll, um historische 
Wirkungen zu erzielen. 

Der Vollständigkeit halber beginnen wir mit der für 
die speziell literarhistorische Untersuchung g'ar nicht in 
Betracht kommenden Gruppe der Dilettanten, denen wir 
dann erst die fipig'onen und Gerhart Hauptmann folgen 
lassen: so bedeutet dieses Kapitel zugleich eine Einführung 
zu der ihm folgenden formalen Betrachtung, die den Haupt- 
teil unserer Arbeit ausmacht. 

Beim Dilettantismus ist gerade die Sprache ein ganz 
besonders deutlicher Ausdruck seiner Art; von einem 
ernsten Streben nach historischem Kolorit mit sprachlichen 
Mitteln ist hier noch nichts /u merken, höchstens daß einer 
durch Auslassen des Personalpronomens das XVI. Jahr- 
hundert vorzutäuschen vermeint, wie es z. B. Gerling tut. 

Diejenigen von ihnen, die Verse sclireiben^ gewähren 
den Eindruck, als ob sie ohne die zwingende Form über- 
haupt nicht imstande wären, einen Satz zusammenzubringen. 
Das „Heldenlied^ des Siegfr. Walther ist der Typus dieser 
Art; aus zwei beliebigen, aufeinanderfolgenden Verszeilen 
kann man da ohne weiteres auf die Wertlosigkeit aller 
anderen schließen. Um ein Beispiel anzuführen: Der Ver- 
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fassor stellt seiruMU Florian Geyer (»inen jung^en, „^old- 
lockigeii" Dichter als I-reuiid und Bei^flcittT /ur Seite, der. 
wo OS nur iDÖglich wird, ein „Liedlein" /um besten g"ibt; 
so beginnt die Antwort auf eine geiogentiiche Frag'e nach 
seiner Herkunft mit den Versen: 

Keamt du «Ui Lindida am grünen Rhein, 
Wo die Berge trinken im dnftigeD Sdiein . . . 

Das ^Ländlein** ist die Pfalz — bei den Versen ist 
aber zu bedenken, daß sich der Dichter dabei offenbar be- 
sondere Mühe gegeben hat; als Probe seiner g-ewöhn- 
licheren Verskunst diene dagegen eine Stelle, die über 
Rohrbachs Tat berichtet: 

£h eine Stunde war verfiogen. 
War ginz das exnite Werk voUsc^en, 
Kein Vtevel var't, kein tfick'ichef Moid, 
Wie jene Tat des TmdiMS dort . . . 

Mit den sprachlichen Leistungv-n der übricfeii Dilettanten 
ist es ähnhch bestellt; da sie sich immer g'enugsam bei der 
besonderen Betrachtung ihrer Werke im Hauptteil äußern, 
können \v\t für die Marggraff. Steinberger, Vesten und 
Wolfi auf die späteren Kapitel verweisen. Der Letzt- 
genannte steht unter ihnen am wenigsten tief, sein Stil 
Ist leicht und flüssig, aber die Schwatzhaftigkeit und Süßig- 
keit seines Ausdrucks und seine unfreiwillige Komik nötigft, 
ihn auch in sprachlicher Hinsicht den Dilettanten zuzurechnen« 

Die Epigonen erweisen ihre Abhängigkeit hauptsäch- 
lich in drei Punkten: durch das Herkömmliche ihrer Technik, 
durch stoffliche Beziehungen zu Schiller und Goethe und 
schließlich auch durch ihre Sprache. Da das Technische 
aus den betreffenden Kapiiehi der fornialeii Behandlung 
genugsam hervorgehen wird, beschränken wir uns hier 
auf die Betrachtung der beiden anderen Merkmale: 

Der 1 iorian Geyer-Stoff bietet an sich schon durch die 
Ähnlichkeit der Situation Anlaß zu engeren Anlehnungen 
an Vorbilder, besonders an „Götz von Berlichingen", 
„Egmont'S ,,Die Jungfrau von Orleans'* und „Wilhelm Tell^ 
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Diesen Hrinnerungeu ins oin/.elne nachzug'ehen, erschien 
unfruchtb.ir und als ein Aufwand an Raum, der nur der 
monographischen Betrachtung' eines einzelnen Werkes gemäß 
wäre. Summarisch kann man sagen: Es wiederholt alch 
ohne Ausnahme die Gestalt des Goetheschen Lerse, der 
gern mit der Hofmännin ^) identifiziert und durch das Motiv 
der Liebe mit Florian Geyer verbunden wird. Öfter wird 
die Hofinannin auch eine nahe Geistesverwandte der Jungf- 
frau von Orleans oder des Klärchen; ans dem „TeW** ist 
einige Male die Rütliszene nachgeahmt worden. 

Hinsichtlich ihrer Sprache sind die Epigonen in zwei 
Gruppen einzuteilen: zuerst die eigentlichen Epigonen, die 
über ein erhabenes Pathos, das meist am unrichtigen Ort 
steht, nicht hinauskommen;- sie sind in Heller, Dillenius, 
Koberstein und Schubert vertreten. Mügge bedeutet unter 
ihnen mit seinem ruhigen Stil, der nie wie bei den Ge- 
nannten zu Geschmacklosii^keiten ausartet, eine Ausnahme. 

Neben diesen bilden andere Epig^onen den Übergang" 
zur chariikteristischen Behandlung- der Sprache, die dann 
in Gerhart Hauptmann ihre Höhe erreicht. Dabei sind 
wieder zwei Stufen auseinander zu halten. 

Die erste, in Genast und Fischer vertreten, zeigt nur 
g-anz schwache Ansätze zur Charakterisierung" und behält 
sonst noch die Merkmale des Epigonenhaften bei. Fischer 
bemüht sich schon durch die äußere Sprachform, seinem 
Werke historisches Kolorit zu geben; seine Mittel sind in 
der Hauptsache Elision des stummen oder Einfügung des 
elidierten „e** und Auslassung des Personalpronomens — 
dies ailes aber keineswegs in konsequenter Durchführung. 
Im ersten Akt seines Dramas kommt es gelegentlich vor, 
daß ein episodisch auftretender Schweizer Landsknecht 
Dialektworte einstreut, und ebenso spricht etwa einmal ein 
Bauer schwäbische Mundart 

') Die „Hofmännin" ist eine junge Bäuerin, die im Gefolge des Jakob 
Rohrbach den Bauernkrieg mitgemacht hat und als „schwarzes Weib" wegen 
ihrer wilden GraugamkL-it berühmt war. Sie hat sich besonders bei dea 
Weiusberg«r MurUeti her^uigetau. (Vgl. Zimmenn. II. S. 291.) 
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Wälirend aber Fischer trotz dieses offenbaren Be- 
mühens sein Ziel nicht erreicht und über ein barockes 
Pathos sich nicht erheben kann, gelingt es dem natürlichen 
Sprachempfinden Genasts, led^lich durch den Stil, ohne 
Dialekt oder grammatikalische Mittel anzuwenden, historisch 
zu wirken; seine Naivität zeigt sich gerade darin, daß ihm 
diese Mittel g'ar nicht einfallen. Er hat sich die Satzfügung' 
der Quellen ') so glücklich zu eigen gemacht, daß man oft 
unversehens sein äußerlich relativ modernes Deutsch, im 
alten Ton zu lesen fortfährt. So sagt z. B. Metzler zu 
Hipler: 

^. . . Sich, Wendel, wenn ich auf meinem Gaul sitze und 
vor dem Volk herziehe, dreh' ich wie oft den Kopf, ob ich 
meine Berg*e hinter mir sehe und wär's nur eine Ku]^pe 
am Gesichtskreis, nicht gTÖl.'ier, als mein Hut...*' (S. o i .) 

Zwischen solchen Anfiingen einer historisch-individuellen 
Sprachyestaltung- und ihrer ausi^t>|)rägtesten, um nicht zu 
sag"en extremen Entwicklung^ in (lerhart Hauptmann stehen 
die Werke von Kulemann, Stratz und Wilhelm Weig-and. 

Von den beiden ersten, die in dieser Arbeit nur vor- 
übergehend betrachtet werden können, zeichnet sich Stratz 
ebenso durch die schlichte Anspruchslosigkeit der Form 
wie des Inhalts aus; er führt eine mäßig archaisierende 
Sprache konsequent durch. 

Kulemann ist in sprachlich-hiatorischer Hinsicht neben 
Hauptmann die interessanteste Erscheinung*. Sein Bauern- 
kriegsdrama*) ist keine Florian Geyer*Dichtung ünd kommt 
für uns nur als eine der Quellen des Plagiators Schäfer*) 
in Betracht; es kann deshalb hier auf die Kraft und Eigen- 
art dieses zügellosen Werkes, das seine Vorbilder im 
„Götz** und in Shakespeare hat, nur hingewiesen werden*). 

Die Sprache Wilhelm Weigands könnte, was Wort- 

*) ZimmemMiui ddett TieUsch Qudlen enter Hand oder frühe indirekte 
Quellen. 

«) Vgl. S. 14 Nr. 4. 

Vgl. S. 15 Xr. 12. 
*) Vgl. dazu die Ziute S. 120^127 
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schätz und Satzfügung anlangt, vorbildlich genannt werden: 
eine weise Benützung" alter Formen, die sich im Dialekt 
oder durch die Bibel erhalten habeoi wäre ganz dazu an> 
getan, das historische Gefühl, soweit es die Sprache ver- 
mag, zu vermitteln, ohne daß dabei die Hilfsmittel der 
Germanisten zum Verständnis des Textes notwendig waren. 
Aber gerade das, was uns das Weigandsche Weik zu einem 
lieben Besitz macht: die Fülle zarter und tiefer Gedanken 
und ein starkes Heraustreten lyrischer Stimmungen, ver- 
trägt sich schlecht mit dem harten Ton des rohen 
lö. Jaln iiuiKUTiA. Bei Weit^^aiid ist der Gedankcn- 
gehalt stärker als die äuÜere Sprachform: so kommt es 
denn auch, daß seine Prosa allzuoft rhythmisch wird, wie 
etwa, \V(mn Florian Geyer sagt: 

^Der Bauer, Du und Du, und Du, die ihr in einer Hunde- 
hütte haus't, indessen sie auf seidnen Pfülben schlafen und 
in köstlichen Palästen wohnen . . (S. 66.) 

Da muß der Umschlag in den Rhythmus der Prosa 
(„schlafen und in . . immer hart und störend wirken. 

Die Sprachbehandlung des Hauptmannschen „Florian 
Geyer** erklärt sich literarhistorisch, wie schon gesagt, aus dem 
Charakter dieses Werkes als einer Zwischenstufe zwischen 
Naturalismus und Stildrama. Der Naturalismus bevorzugte 
den Dialekt als ein^ Mittel, die Illusion in seinen Dramen, 
die ihren Stoff mit Vorliebe aus Proletarierkreisen wählten, 
zu .erhdhea Wie weit dieser sprachliche Naturalismus 
gehen konnte, sieht man äußerlich daran, daß Hauptmann 
seine „Weber*', die er zuerst in schlesischer Mundart ver* 
faiii hatte, naclili<;r ins Hochdeutsche übersetzen mulöte. 

Man kann diese extreme Mode als eine Reaktion auf 
die Sprache der Epigonen ansehen, die sich mit der Zeit 
so sehr verflacht hatte, daß sie für Bühnen wirkunp^en g"e- 
radezu nicht mehr in Betracht kommen konnte; insofern 
hat der Naturalismus etwas Neues geschaffen. 

Aber gleichzeitig hat sich eine andere Reaktion gel- 
tend gemacht, die allerdings erst später sich durchsetzen 
konnte, denn sie war nicht nur gegen die Epigonen, 



üiyiiizeQ by GoOgle 



— 38 ~ 



sondern noch mehr gegen die Naturaligten gr^i^iclitet: 
Hug'O von Hofmannsthal und sein Kreis. X>as Tfae^ 

ater mußte notwendig- aus der Eiv^e des natura J istischen 
„Milieus' befreit werden, denn wenn auch diese stofiJiche 
Bereiclierung" ein Verdienst war, die J jescliränkuns»" aut 
das „Elend" bedeutete tiir die Jiüline einen Verzic^ht auf 
ihre heili^'ste licrufuny ; sie sehnte sich also zurück zu ihren 
Idealen, die durch die Epigonen nur verwässert wären* zu- 
rück zum Drama gproßen Stils, das sich allein auf deo 
Höhen des Lebens abspielen kann — auf deoea man 
keinen Dialekt spricht. Das ist die Tat jener oben gfe^ 
nannten Gegner des Naturalismus; sie haben an Stelle der 
übelriechenden Wirtsstube und anstatt ärmlicher Arbeiter- 
.Wohnungen wieder die feierliche Halle bühnenfähigf gre- 
macht, und anstatt des Dialektes haben sie eine manirierte 
Wortkunst eing'efübrt. 

Hauptmanns „Florian Geyer" steht nun zwischen den 
Extremen: liier haben wir neben der Ivirclie die Wirts- 
stube, und au( Ii in sprachlicher iiinsiclit verenii|y^t er die 
Gegensätze in sich. 

Allerdings, Gerhart Hauptmann und mit ihm vitale 
seiner Anhänger waren vom Naturalismus der Sprache dos 
^Florian Geyer" überzeuget; es war eine Frage, über die 
man sich damals aufregte, über w. a }i< die Tageskritiken 
sich vielfach widersprachen, obwohl doch hier wissen- 
schaftliche Kriterien unzweifelhaft entscheidend sein mußten. 
Ein erschöpfender Aufsatz von Max Herrmann ^) hat denn 
auch die Frage endgültig erledigt, und zwar hat er gegen 
Hauptmann entschieden und unwiderleglich nachgewiesen, 
daß die Sprache des „Florian Geyer" nichts weniger als 
historisch treu ist. Wie aussichtslos überhaupt ein solches 
Bemühen für einen modernen Dramatiker sein mul], mag 
aus einem Zitat der Herrmannsclien Arbeit hervorgehen, 
das zugleich charakteristisch ist für dessen Stelluui^ zur 
ganzen irrage; es heißt: iriauptmauu, „der sogar nn 

>) „Hiitorisch« Sprache im biftoilMben Drama«. Von. Ztg. 1^95 

Nt. 8. 
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modernen Drama die lautliche Differenzierung* durciiführi, 
hat hier, wo sie tatsächlich viel ^rölArr sein mußte , , . 
alles ühvT einen Kamill cfeschoren: Franken und Sclnvaben, 
Fürsten und Bauern, alle weisen sie einerlei Laut- und 
Formg-ebunt^ auf. Statt daß sich di<> Gesellscliaftsklassen 
der oberen Stände stark beeintlußt von der lebendig'en 
Mundart erwiese, reden sog-ar die, die sich g-ewiß auf Lesen 
und Schreiben nicht verstehen, buchstabengetreu nach 
dem Papier . . .** usw. 

Nun denke man sich aber einen so gelehrten Dichter, 
der all diese Forderungen erfüllen könnte: sein Drama 
wäre zweifellos wertvolles Material für den Germanisten, 
aber auf ein anderes Publikum konnte er gewiE nicht 
rechnen. Demgemäß stellt auch Max Herrmann als Haupt- 
erfordemis „Verständlichkeit** auf und in diesem Punkt hat 
er gegen Hauptmann nichts einzuwenden, wie er über- 
haupt die künstlerische Sprachleistung des „Florian Geyer", 
bei aller Kritik vom wissenschaftlichen Standpunkt aus, 
durchaus anerkennt; er faßt diesen Teil seines Urteils kurz 
so zusammen: 

Künstlerische Wirkung" kiinn nur tias tun, was den 
Reiz des Fremdartigen und den Stempel des Echten mit 
der vollkommensten Verständlichkeit vcreiniq-t. Dali der 
Künstler mit künstlerischem und historischtMii Takte diese 
g-liickliche Mischung an den meisten Stellen erzielt hat, 
wird der unbefangene Beobachter nicht bestreiten." 

Und in der Tat: so widerspruchsvoll auch die Meinungen 
über die Wissenschaftlichkeit des „Florian Geyer" sind, in 
dieser wichtigeren Frage herrscht ziemliche Einhelligkeit, 
Hauptmann hat durch seine Sprachtechnik wirklich in hohem 
Maße die Empfindung des Historischen -vermittelt, und er 
hat durch sie eine Wucht und eine Feierlichkeit der äußeren 
Form erreicht, wie seit Goethes „Götz" keine deutsche 
Dichtung mehr. Andererseits muß aber gesagt sein, daß 
Hauptmann entschieden zu weit geht, wenn die Wörter 
sich hänfen, die ein Zeitgenosse ohne gelehrte Hflfsinittel 
nicht verstehen kann. 
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Wir haben bisher die wissenschafthche Seite dieses 
Problems betrachtet; unser größeres Interesse geht aber 
nach der schon berührten Frage, welche die Ute rar historische 
Bedeutung' dieses sprachHcheo Experimentes betrifft. 

Man kann sagen: Gerhart Hauptmann hat «ich in 
„Florian Geyer" vom Dialekt des Naturalismus abgewendet 
~ indem er eine andere Form der Mundart wählte. Anstatt das 
Nebeneinander der Landschaften in einer Zeit sprachlich zu 
differenziereny faßt er das Hintereinander der Zeiten ins Auge 
und setzt eine historische Sprache als Mundart neben unsere 
moderne: er vertauscht den räumlichen mit dem zeitlichen 
Dialekt Im Gefühl, den naturalistischen Sprachprinzipien 
treu geblieben zu sein, hat so der Dichter den Herrn und 
den Knecht gleiche Sprache reden lassen, hat „alles über 
einen Kamm geschoren" — oder mit anderen Worten; er 
hat den Dialekt stilisiert. Unter ,3til" verstehen wir dabei 
den gehobenen Stil, in welchem Sinne das Wort ja 
auch in dem Ausdruck „Stildrama speziell gebraucht 
wird; „stilisiert" im allgemeiueii Sinne des Wortes 
ist jede individuelle Sprache, und die Sprache, die 
dazu noch einer Kunstform angepaßt werden muß, erst 
recht. Davon abgesehen bedeutet aber die Umgangssprache 
im Drama den neutralen Ton, während der räumluiie 
Dialekt eine tiefere, der Vers aber und mit ihm der zeit- 
liche Dialekt eme gehobene Stimmung zum Ausdruck bringt: 
so ist also die Mundart dem Verse gleichgestellt, d. h. der 
Naturalismus hat für sich ein sprachliches Mittel gefunden 
zum Drama großen Stils. 



B. Formale Betrachtung 
der Florian Geyer-Dichtungen. (Hauptteil.) 

Anordnung. 

Mit diesem Abschnitt treten wir in den wichtigsten Teil 
unserer Abhandlung ein. Wir erinnern an das I. Kapitel, 
wo wir über die Prinzipien gehandelt haben, von denen 
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^n-^irr^'w'' i^i<^htuhgen geleitet sein 

soll, um das Wesentlichste kurz zu wiederholen: Die ver- 
schiedenen Werke') werden nach ihren Hauptmotiven be- 
handelt. In der Regel soll ein Kapitel je Ä Motiv 
crew,dnu>t ^ein. und zwar wird immer dijW^ Dichtung 
un Mittelpunkt einer Untersnchung st^ ^^ie das be- 

reffende Motiv am konsequentesterwJ^Hührt; im An- 

chluß daran werden dann die für „^j^^er wich- 

tigen behandelt, msoweit sie das T"'^ u , , 
xxt . .. , , ^ ' i.(Mna in beachlenswertt-r 

Weise varueren. Indes sehen >^ , , c i 

' - ^, , IVxvir von dem starren bchenia 

emes auf theoretische Ki*r^ , , 

«V - j JFNvae unßfen eei^rundeten Flanes 

ab. wo das vorliegende ><\ , ^ , , , 

. . 1 . , . -igJf-Aiatcnal ander«« W ec^e vor/eichnet. 
oo wurd fi-leich der jgif^ 

trachten, bei der .«^^chste Parag-raph eme D.chtungr be- 
Motive handeln^ ^'^^ ^" ^ ^^'^"P'^^^^^ 8'*'^^ "»^^^^ ""^ 
^ , Sf kann; ihre Ansätze zu motivischer (ie- 

staituncf wer(' , 

wähnt. A cfelegentlicii m anderen Paragraphen er- 

~ .eridrerseits haben wir z. B. in Kobersteins Drama 
ora so r 

daß es ^jfe^^'^^'^^'^'STßs Hervortreten verschiedener Motive, 
^^^^^^ e- g-eraten schien, ihre Betrachtung- nicht räumlich tu 

-■h^n. 

ISonst wird, soweit es mögflich ist, die Methoiie 
Einteilung nach Motiven eingehalten, und zwar be- 
l^^tndeln wir zunächst solche Motive, mit dem Stoff 
^ ilnerlich verbunden sind und sodann erst die ihm mehr 
^^der minder unwesentlichen. 

V 

§». 

Zwischen Geschichte und Dichtung. 

I 

Nur um seiner F'orm willen verdient das Drama von 
DiUenius-) io unserer Arbeit einen besonderen Platz; 



') Von (icn ßauernkhegsdichtungea, die nicht deu Xaineu Moriao Geyers 
oll Titel fahren, werden nur diejenigen ber&ek«cht^, die auf Floiien Geyer 
hin komponiert liad. Wo Florian Geyer in einer unteigeordneten RoUe 
auftritt, iat ein Weck nur auanahnuiweiBe aus bennderen Gründen beigetoges 
worden. 

*) DiUeuios. Fteud. für Christ. Friedr. Schwigrichen. geb. Vgl. 

S. 15 Nr. g. 



fOigitiz 



Digitized by Go 



enius knüpf i in einem Vorwort an die schon früher 
uns zitierte Prophezeiung^ Zimmermanns') direkt an: 
«^ie ist crekommen, diese Zeit . . jubelt er. Indem er 
iius der Höhe des Jahres 1868 mit Befriedig-ung- auf den 
Oang- der deutschen Geschichte seit 1525 zurückbhckt, 
Sieht er einen schönen Teil jener Mißstände g^ehoben; 
»»13er Traum eines einigen großen Deutschlands", heißt es 
„unter einem Oberhaupte, dem zu neuer Herrlichkeit 
erhobenen Kaiser, wie ihn Hutten und Sickingen träumten 
LZ. I. S. 362*)], hat er nicht in unseren Tagen manches 
(ieutschc Herz bewegt?" — Und nun will er den anderen 
Teil der Prophezeiung erfüllen helfen, der davon spricht, 
<iaß man dereinst „reden und sagen" wird „von Florian 
Geyer und seiner schwarzen Schaar". Ah^r mit schöner 
und einsichtiger Bescheidenheit schließt das \A>r\\'ort: „Fand 
iiuch Florians und seiner schwarzen Schaar^Heldentum 
hier an » iuem Siebziger keinen Homer, so entziihdet sich 
vielleicht an diesen verglühenden Kohlen eine jXngere 
Flamme, welche demselben ein würdigeres Opfer bringt", 
und mit derselben Bescheidenheit, aber mit weniger Hin- 
sicht sagt dazu eine Fußnote: „Erfüllt 1866 durch . . . 
J. G. Fischer . . ." 

Dillenius will also zwischen Zimmermann und dei\ 
Dichtern vermitteln"). Er sagt selbst, daß seine „Haupt- 
tendenz war, Zimmermanns . , . Prophezeiung zu erfüller; 
und <len Helden Florian ganz so zu geben, wie er 
wirklich war, dachte . usw. (Vorw. S. VI). Zu diesem 
Zweck wählt er eine Form, die auf der einen Seite der 
Geschichte, auf der andern der Dichtung gerecht werden 
soll: er nimmt also im Vorwort den Untertitel „Drama" 
zurück und nennt seine Dichtung eine „dramatische Epopöe". 
Es sind lose aneinandergereihte Szenen nach dem äußeren 

») Vgl. S. 18. 

«) ZiUU des Dillenius: = Zimmerm. Bd. I, S. 362. 

') Von den zu seiner Zeit vuijiandeuen Geycr-Üichtungen kannte D. vor 
Abfassung seines Dramas nur den uuhistorischeu Roman Mügges, den er in 
seinem Vorwort, mit einseitigen Kriterien, vrcrtlos nennt. 
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Vorbild des „Götz", ohne daß aber für die Komposition 

andere als historische (iriinde zu erkennen wären; d. h. : 
von einer Komposition ist überhaupt nicht viel zu be- 
merken, und weder für die Geschichte, noch für die Dich- 
tung* ist auf diese Art etwas Ersprießliches zustande ge- 
kommen. 

Aber es ist interessant, zu sehen, wie der Verfasser 
ganz von selbst und offenbar gfeg-en seine ehrliche Absicht 
dazu gedrängt wird, das historisch Gegebene mit Dichtung 
zu durchsetzen, wie Dillenius, der, einige im Vorwort aus- 
drficklich erwähnte Freiheiten ausgenommen, zur Zimmer- 
mannschen- Überlieferung „fast nichts hinzugethan haben 
will*S sich solchen Abschweifungen doch nicht entziehen 
kann und wie sie sogar die Oberhand gewinnen. Nirgends 
hat man so stark wie hier* jenes Gefühl, daß im Stoff 
etwas lieg-t, das zur dichterischen Form hindrängt; man 
kann sag-en, Dillenius befindet sich in beständigem Kampf 
zwischen diesen Gegensätzen, und vv<iiJ er sie nicht aus- 
gleichen kann, deshalb fehlt es seinem Werk so ganz an 
Geschlossenheit. 

Die Sprache dieses Dramas ist durchaus episch : teils 
rein erzählend, teils monologisch betrachtend — und zwar 
beides auch im Dialog, der im ersten Falle eine Erzählung 
einfach von Vjerschiedenen Personen hersagen läßt. Unter 
der Szenenangabe wird meist noch das entsprechende 
historische Datum und unter dem Text oft anmerkungs- 
weise die betreffende Seite bei Zimmermann mitgeteilt; es 
finden sich auch Fußnoten mit dem Hinweis auf Begeben- 
heiten, die aus dem Text nicht deutlich zu erkennen sind, 
oder es wird gelegentlich zum besseren Verständnis auf 
eine flüchtige Andeutung im Text selbst zurückverwiesen. 
In einem der letzten Auftritte geht die Stilverwirrung gar 
so weit, daß mau uhne szenische Trennung abvvechslungs- 
weise bald in einer Hütte ist und bald auf dem freien 
Platz vor ihr. 

Der Inhalt schließt sich sklavisch an Ziminermann an. 
Dillenius beginnt mit Möckmühl und füllt die Zwischen- 
Snut Guggeaheim. 3 
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zeit von 1519 bis zum Bauern kru'jt>- mit den Siekmg"enschen 
Händeln — immer noch unter Zimmernjannschen An- 
reg-uncfen, aber indem er für diese Partie ausdrücklich nur 
„Wahrscheinlichkeit" beansprucht. Mit 1525 folg-en sich 
dann die Haupttatsachen gfetreu nacli der Quelle, mit Datum 
und Seitenzahl. Eine Liebesg-escbicbte ertaubt sich der 
Dichter mit der selbständigeren Slckingreoszene zu ver- 
binden, vielleicht in der Oberzeugiing, daß die ^ poetische 
Lizenz*^ solche Abschweifungfen verlangfe; indes tut er es 
nicht, ohne sie vorsichtige als Episode** zu bezeichnen. 

Diese und ähnliche Seiten des Werkes, die immerhin 
unwillkörliche Versuche zu persönlicher Auffassung- und 
Ansätze zu bestimmterer Formcfebung- sind, haben wir an 
anderer Stelle näher zu betrachten. Von einer idce im 
Sinne einer zur Form bewe^-enden Ursache ist aber bei 
Dillenius nicht die Rede, Restenfalls ist es der Wille Gottes» 
der hier und da — aber auch nicht konsequent — mit 
„sichtbaren Zeichen^ in die dramatische Technik eingreift, 
z. B. wo es sich um Geyers Übertritt zu den Bauern handelt. 
Er kommt von der Ebemburg' Sickingens „im Reisemantel 
zu seiner Burg zurfick, eine aufständische Bauemschar nähert 
sich zufällig, und Florian Geyer überlegt: 

Lit dieser Zug in diesem Augcublick 

Kor ZttfaU? — oder gibt der Hinmiel selb«! 

Ein Zddken mir damit, warum gende hent 

Er mich nnfickgelBlirt? Waa jetit in thun? 

Auf wenen Seite ich nim treten loUr . , (S. 19.) 

So fällt ihm dieser wichtig-«- Entschluß leicht! — Die 
Bauern des Dramas sind alle sehr edel, selbst Rohrbach, 
der die Weinsbers^er Bluttat nur nach Beschluß eines .iller- 
dings nicht jL^an:/ kompetenten ixriegsrates becreht, ist ein 
ehrbarer Mann; nur Wilhelm von Grumbach versündigt 
sich, weil er in Florian Geyer — seinen Scbwag.er töten 
muß. Er wird dafür noch auf der Szene ermordet und hat 
im Tode nicht die Genugtuung, welche die Bauern in dem 
Bewußtsein ihrer Rechtlichkeit und Florian Geyer dazu noch 
in der ErfttUung* emer Liebe finden. 
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8 3. 

Zwischen den Motiven. 

Wie bei DiUenius die H^^i^nsche Wahrheit** durch 
die Techaik, so wird in dem Floriaa Geyer-Drama Kober- 
steins') eine herkömmliche Technik durch den Stoff erdrückt 
Entgegen der Absicht des Autors, der mit seinem Erstlingfs- 

werk ofleiihar nicht mehr geben will als ein „Helden- 
(iiaina-, der in seiner Konzeption nie über die Situation 
hinaus zur Idee kuiiiint, dränqfen sich ihm die nächstlieg'en- 
deu Probleuie geradezu auf; und auch die dem Stoff weniger 
nahehegenden Motive, die dafür dem dichtenden Dilettanten 
um so näher sind, haben größeren oder kleineren Anteil 
an diesem Drama. Von ihnen greifen, wir in diesem Para* 
graphen nur eines, das besonders hervortritt, heraus. 

Ahnlich wie DiUenius fehlt es Koberstein an künst- 
lerischer Kraft, seine Handlung durch ein ihr xugehÖrendes 
Motiv vorwärts zu treiben. Aber .während beim eisteren 
seine aus Zimmermann ausgewählten Szenen unvermittelt 
nebeneinanderstehen und die zeitliche Aufeinanderfolge 
nicht selten durch die der Szenenangabe beigefügften Daten 
vermittelt wird, sind bei Koberstein die Auftritte und Akte 
doch durch einen kontinuierlichen äußeren Zusaniuicuhang 
verbunden. Dadurch jrewinnt man freihch den P^indruck, 
daß allein das Selncksal über diesen Ereignissen und 
Menschen waltet, und an Stelle des Schicksals tritt dann — 
- mit größerer technischer Berechtigung und mit mehr Konse- 
quenz als bei DiUenius — gerne Gott, dem es zugeschrieben 
wird. Deshalb finden wir bei Koberstein, wenn auch nicht 
eine Einheit des Motivs (in dem Sinne, daß ein Motiv »das** 
Motiv des Stuckes wäre, welches die übrigen unter, nicht 
neben sich hat), so doch die Einheit der Idee: man fühlt 
eme Hand, oder besser, man fühlt einen Gott, der über 
dem Ganzen waltet 



*) Vgl. S. 14. Nr. 7. — Jak. WUb. Feld. K«rl Kobentdo, geb. 183b 
Scbantpieler. Sobn de« Litcrarbistoiikeis. 

3* 
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Das Kobersteiosche Drama hat diesen lühalt: 

I. Akt: Die Bauemfahter, die bisher nur heimlich Baueratrappen am 
sich zusammengezogen hatten, kommen zu einer Unterrcdnn:: mit Florian frever. 
In einer Wirtsschenke crefteu sie dessen rntertanni beim Tioz ; mao leiert 
gerade die Hochzeit von Florians Schwester und Wilhelms von (iriunbach. — 
Verwandlung: Auf der Bu^ Florian Geyen: Die Baaeruabgesandten öber- 
rciebea ihfem Ffihier, den de in abwntia mit Sooo Stimmen cfwihlt hatten, 
ein Schwert. Flofian Geyer bewegt sie, den Anagang des Bundestages in 
Ulm fiber ihr Verhalten entscheiden su laasen, bis dahin aber Frieden zu 
halten. 

n. Akt: Flnrinn Gever röstet sich, als Ahppnandfer der B:iuem nach 
Ulm 7M riehen. Kr vertr.ml sich sfiTH-rii N( hw.ifier I Truiiiti.ich an, in der 
HuiTnung, iba zu gewinnen. Diesct wiii aUwi als Geyer:» Gegner nach L im, 

nm «1 warnen. Geyer nimmt ihn fest UUU sich jedoch von seinem F!renndt 
dem Dorfischttken Stetten, beraten, den Gast freia^ben. -> Verwandlung: 
Ulm. Florian Geyer als Banemabgesandter aul dem Bundestag. Sein vlter* 
lieber Freund Caspar von Grumbach, Willu-lnts Oheim, hat die Vcrbaodlungen 
schon zugunsten der Baueni geleitet; da kommt der Neffe und bringt eine 
Wendung. Florian Geyer soll nun als ^Rebell" festgenommen werden, aber 
der Graf von Helfensteio warnt die Ritter, den „Phantasten*^ ernst zu nehmen. 
Florian wiilt den Fehdehandschuh aut den Tisch und verläßt unter Schmähungen 
den Saal. 

HL Akt: Burg Wdnsbeig. WXhiend Graf KeUenstein die seine 
Stadt bdageinden Bauern bis nit Ankunft von Entsatttmpipen mit Flieden»- 

Unterhandlungen täuschen will, bringt Stetten einen Spion ins Bauemlager, 
durch den die verräterischen Pläne des Grafen aufgedeckt sind. Florian Geyer, 
der jetzt das T.eben des Grafen in der Hand hat. l;ißi ihn trotz des Einspruchs 
der Freunde frei, in der Erinnerung an seine eijjcne I-agc in Ulm — aber 
oicbt ohne den> Wegziehenden und seinem Gefolge nachiturufen: 



r\'. A k t : N.ich dem Siej^ von Weinsberg. Rohrbach zettelt eine 
Ver.si hwi inin^ se^en (iever an: einem von ilcr schwarzen Schar, der mit lier 
Bewachung *lcr Ariligcu beauftragt ist. entreitit er die Gefangenen und tötet 
sie, während gerade der Bauemrat über sie zu Gericht siUet Zu spät stürzt 
Florian Geyer ^ndi fliegendem Haar" herbei; er verlangt vergebens den Tod 
der Verbrecher und wendet sich von den „Mordbrüdem" ab, um auf eigene 
Faust mit seinen Schwarzen weiterzukämpfen. 

V. Akt: Dir' R.iucrn ^ind anlerlegen. Nur Florian Geyer und seine 
Sthar lialten iiMch st.ind. ..Aul einem Kirchhof. Nachts." Der siegreiche 
Truch.scU sciiickt ihm dun väterlichen l'reuud Kaspar von (iriiml).tch nach, 
und diesem wieder »einen Nctieu Wilhelm, weil es nötig erscheint, lien Oheim 



Hinter euch mit wuchl'^eni l'n^cstüm 
Braust unseres Sturmes schwellende Gewalt. 
Hinweg! — 
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zu entschiedefWiein AnpifT zu bestimmen. SchUeBUcb iUlt Florian durch 
seinen Schwager, und Kaspar hält ihm die Totenrede, ,,d» eine große Seele 

anhirärts scheidet'', ein „echter Held''. 

In diesem Rahmen g'ibt KobervStein deutliche Ansätze 
vor allem zu drei Geyor-Dranien venichiedener Konzeption: 
einer Florian Geyer-Trag'ödie, einer Bauemkriegstragfödie 
und einer „Standestragödie**. Wir wollen nun ihren 
Spuren, durch spezielle Analysen nach den verschiedenen 
Gesichtspunkten, nachgehen. 

a) Die Florian Ge ver-Tragö di e. 

Unter „Florian Gcy<^r- Tratfödie" verstehen wir eine 
Geyer-Dicht uni,'-, deren Handluncf in erster Linie durch den 
Charakter des Helden selbst bestimmt wird. Die erste 
Frage geht dabei nach dem Verhältnis Geyers zum Bauern- 
krieg, und da gibt es zwei extreme Antworten: Der Florian 
Geyer der Florian Geyer-TragÖdie muß den Bauernkrieg 
entweder durchaus anführen, er muß über ihm stehen, oder 
er muß ihn erleiden. Mit anderen Worten: Er ist ein 
aktiver oder ein passiver Held. Zwei extreme Beispiele 
dieser Auffassungen werden wir noch in besonderen Ab> 
schnitten zu behandeln haben. 

Kobersteins Florian Geyer ist nun so sehr der Held 
des Bauenikrieges, daß er ihm geradezu aus personlicher 
Kraft ins Leben ruft: 

Gib du das ZeicbeOt fahre no» 

Dem Feind entgegen . . . 

Dum bricht ans allen Bergen» aUen Tätern 

Die ganze Macht d« Bauernschaft hervor . . . (S. 23.) 

Das sag^ ihm Hipter, einer aus der Bauerngesandtschaft des 
ersten Aktes. Florian Geyer selbst aber kann dem Wilhelm 
Grumbach stolz erklären: 

In meiner Hand liegt Kriciien oder Kjrieg: 

Ich bin der Bauern Ffibrer and Vertreter. fS. v ».) 

Das Motiv seiner Genieinscliaft mit den liauern wird 
wiederholt in Geyers Wahlspruch .,I")as Recht will «'s, das 
Recht" ausgedrückt, und in diesem Keciitsbewul^tsein des 
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HeldeD, das im Drama ganz auf den Boden kirchlicher 
Pflichten gestellt ist, fußt auch die recht oberflächliche 
Florian Geyer-Tragödie: seine neuen Bundesgenossen ver- 
sündigen sich in der Tat Rohrbachs; die Sunde wird nicht 

gesahnt, und das rächt sich für die Bauern durch einen 

schnellen Niedergang- ihrer Sache. Aber auch Florian 
Geyer muß zugrunde gehen , obwohl er während des 
Mordes abwesend war — wie viele andere Bauern auch» 
obwohl er Sühne verlangt hat und sich von den Schuldigen 
trennte. 

Worin besteht nun seine Schuld? Kurz vor seinem 
Tode läßt ihn K oberstein sagen: „Das ist der fluch vom 
Mord des Helfenstein*', und dieser Auffaasang entsprechen 
auch die immerhin subjektiven Anklagen der verwitweten 
Gräfin nach dem Mord: 

Dich Mfit die Scbdd, 4icb, Florian, gau «Ueia . . . 
Dtt biit*s gewesen, der die Fenel lötte. 
Die sie Jshrbimderte tusimmenliidt . . . 

Zum OberfluO folgft diesen Versen noch eine pathetische 

Prophezeiung- von 1 lorian Geyers fluchwürdiq-eni Unter- 
'^ciiit»", wtxiurch die BeziehuTii^ der Sünde zur Sühne noch 
en^er geknüpft wird. Es kann also keiiuMU Zweifel unter- 
liegen: nur das durchaus Äußerliche der Tatsachen ist für 
Koberstein maßg'ebend; Florian Geyer ist die erste Ursache 
des Bauernkrieges, folglich ist er verantwortlich für alle 
seine Greuel — selbst wenn er sich ausdrücklich dag-ej^en 
wendet. So oberflächlich fafk der Dichter seinen Stoff! Da» 
gegen verteilt das Jenseits mit etwas gerechterem Maße Lohn 
und Strafe, und der Autor bemüht sich natürlich auf diese 
höhere Gerechtigkeit schon im Diesseits, auf der Bfihne, 
möglichst stark hinzuweisen. Dabei tritt die große Ober- 
flächlichkeit der Auffassung wieder klar zutage: 

In jener nächtlichen Kirchhofsszene des V. Aktes hält 
Florian Geyer Zwiesprache mit seinein Freunde Stetten; er 
verzweifelt am Leben uiui an Gott und hat das Beten ver- 
lernt. Aber Stetten überzeugt seinen iierrn unschwer 
davon, daß er der Krstc sei in seiner „Schaar von lieilanden". 
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So faßt Florian wieder Mut, zu beten ; er ermuntert seine 
Schwarzen zum Todeskampf, diese sinken um ihn her auf 
die Knie und jubeln; Herr Gott, dich loben wir.** En er- 
tönt sogleich „ferner Kanonendonner'', die Szene ver- 
wandelt sich zum Schlachtfeld, und die Helden fallen. Den 
sterbenden Florian Geyer fraget Wilhehn von Cirumbach: 

Nun, Träumer, 

Nun, Baaenkon^, vas hast da eneicbt? 

Und Geyer, ^ni einen Arm sich erhebend", antwortet : 

Wu idi «ntrebt — ich könnt' es nicbt eneidien — 
Zu sdivach dafür war — «inei Menschen Kiaft 
Doch — eine Bresche ~- habe ich gebiochen: 
Die Bnrgen Hegen nieder — 

(mit jubelndem Hohn) 
Seht zu, wer aie von ueuem euch erbaut! 

(Bricht tut ;£U^ainnieQ. Pause.) 

£s ist kaum nötig, auf die FJüchtig'keit des Seelen- 
Icampfes im Helden und auf seine innere Befreiung noch 
besonders einzug-ehen. Der Schluß zeigt dann deutlich, 
wie dieser Floriao Geyer sein Werk nur am äußeren Erfoig 
mißt, — der ihm dazu noch genügt; „die Burgen liegen 
nieder*^: damit scheint ihm die Bauernfrage gelöst! 

Indes hat es Koberstein doch vorgeschwebt, den Geist 
der Sache in seinem Helden zu gestalten, aber zu diesem 
Zweck müssen ihm die äußerlichsten Mittel dienen: Worte, 
besonders indirekte Charakteristik. In diesem Sinne schließt 
er auch sein Drama, indem er Kaspar von Grumbach über 
dem Leichnam Geyers (fast mit Zimmermanns Worten) 
sagen iälk: 

. . . Wai dieser Tote war, 
Veikfinden wird nan^a noch in epiten Tagen, 

Und hochbcg:tisterl wird man singen, sagen 
Von Florian Geyer and der achwatsen Schaar. 

b) Die Tragödie des Bauerokriegs. 

Wir haben die Florian Geyer -Tragödie im Kober- 
steinschen Drama bei unserer Behandlung an die Spitze 
gestellt, weil sie der Autor selbst offenbar am stärksten 
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betont; der Einteilung' dieses Paragraphen liegt aber, wie 

wir schon gesagt haben, die Tatsache zugrunde, daß in 
diesem Drama verschiedene Motive fast mit gleicher Deut- 
lichkeit hervortreten. Da Hegt e.s (itMin auf der Hand, dali 
dieses Nebeneinander bei einer Form, die wie das Drama 
absolute Unterordnung fordert , Widersprüche zur Folge 
haben muß, was sich auch schon in den Uberschriften dieser 
beiden ersten Untprahieihinnron deutlich ausdrückt, denn 
eine Bauern knegstrag'ödie schlielk die Florian ( iever-Trag'ödie 
gewissermaßen aus; besondere Schwierigkeiten muß aber 
die Ratiernkriegstragödie neben einer Florian Gey er ^Tragödie 
mit aktivem Hilden haben. 

Die Tragödie des Bauernkriegs hat dieselben Möglich- 
keiten, die wir für die Florian Geyer-Tragödie konstatiert 

haben, nur daü eben an Stelle Florian Geyers die Bauern- 
sache tritt; sie ist der Held des Dramas, und ihr hat sich 
also „der Held des Bauernkrieges" unterzuordnen. Bei 
Koberstein ist der Bauernkries>- aber Flurian Geyers W'erk: 
das ist der eine Hauptwiderspruch, den das Nebeneinander 
dieser beiden einander enti^eycny'esetzten Leitmotive zur 
Folge hat. Der andere liegt in der Moralauffassuag, wie 
wir sog'leich sehen werden. 

Mit besonderer Betonung* derBauemkrieg^idee stellt sich 
Kobersteins Drama kurz folgendermaßen dar: Die Bauern 
sind ihren Unterdrückern gegenüber im besseren Recht. 
Deshalb gelingt es ihnen den edlen Flurian Geyer zu ge- 
winnen, durch dessen Hilfe ihre Sache siegreich ist bis zu 
dem Zeitpunkt, wo sie sich versündigen und wo sich in 
der Person Florian Geyers yit-iehsani die Gerechtij^keit vun 
ihnen lossairt. Wir haben schon darauf hingedeutet: es 
liegt auf der Hand, daß entweder Florian tieyer oder 
, die Bauern unschuldig" sein müssen ; denn wenn der Bund 
der Bauern mit Florian ihre Sache zur Gottessache macht, 
kann sich Florian Geyer durch den Bund mit den Bauern 
nicht so von vornherein mit Schuld beladen: das eben ist der 
andere Hauptwiderspruch. 
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Wenn Hipler bei Geleg'enheit der Trennungf Florian 
fragt: 

Die gute äacbe willst du auch verlausen r 

SO antwortet dieser wohl: 

Die Sache nicht, die Sache ist gerecht! . . . 

Aber dafür wird nun eben ,.die Sache" von den Bauern 
g-etrennt, sie wird im weiteren Verlauf des Dramas offenbar 
zur persönlichen Sache Florian Geyers; er sagft zu den 
Sündigfen: „Verzeih euch Gott die That, ich kann es nicht," 
Aber Gott kann ihnen so wenig verzeihen wie ihr Held! 
Zwischen dem IV^ und V. Akt kommt das Strafgericht über 
die Unglücklichen ; der V. Akt beginnt mit den Nachrichten 
über die verschiedenen Siege des Truchsess, die Bauern sind 
unterlegen, und das Drama geht seinen Weg zu Ende, 
ohne ihrer weiter mehr zu gedenken. Der Verzweiflungs- 
kampf Florian Geyers und seiner schwarzen Schar ist durch- 
aus persönlicher Art, wie auch das Siegesbewaßtsein, das 
sich in den letztm Worten ausspricht, mit den Bauern, die 
den Bauernkrieg- gekämpft haben, nichts zu tun hat. Er 
hat „dem kommenden Geschlecht" eine Bresche gebrochen; 
dein Geschlecht seiner eigenen Zeit hat er nicht verzeihen 
können. 

Trotz der überragenden Bedeutung der Florian Geyer- 
Tragödie für diese Dichtung ist indes das wesentlichste 
Moment der dramatischen Entwicklung des Bauemkrieg- 
trauerspiefs feiner motiviert als die entsprechende Seite 
der Geyer-Tragödie. Es ist darauf hingewiesen worden, 
mit welch zweifelhaften Mitteln eine „Schuld** des Florian 
Geyer konstruiert worden ist. Demgegenüber ist es inter- 
es.sant, zu sehen, daß Koberstein die Schuld der Bauern 
mit einer in der ganzen Florian Geyer-Dichtuqg nicht 
wiederkehrenden Feinheit motiviert. Obwohl bei ihm die 
Bauern gar nicht charakteristisch heraustreten, fällt es ihm 
ein, jtrerade im entscheidenden .Monicnt t Himdl mit der 
l'sycholog-ie der Masse zu rechnen uiid au.s ihr lieraus die 
Handlung weiterzuführen: i-iorian Geyer verlangt die Be- 
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55trafung des Mörder»; er stellt an die Bauern, d. h. an ihre 
Vertretung» die Baueroräte, die Fragfe: 

Was hat der Mann verdient? — 
WiiL;.ind (zögernd): Den Tod — 
Metzler und Hipler: Den Tod — 

Wie nun aber Florian Geyer gleich die Konsequenzen 
dieses Spruches ziehen will, sagt derselbe Metzler: 

Nda» du duf nimineiinebr ge«cbe1ien. 
und IBpler: Bedenk*, o Hot . . . 

Da erkennt man deutlich, wie derselbe Mensch zuerst 
ats subjektive Einzelpersönlichkeit und nachher mit einer 
konträren Gesinnung, als Vertreter der Masse gesprochen 

hat; oder wenn man diese Scheidung nicht machen will, 
weil im ganzen Stück diese einzelnen nie subjektive Einzel- 
persönlichkeiten waren, würde das Wesen der Mdssciipsyche 
noch schärfer getroffen sein: ihr Chaiakteristikuni ist es, 
daß sie kciiu^n koiisot juenten Cliar.ikter hat, sondern sich 
vielmehr iiiiiiirr durch tii'ii siärkälcii luuiiicnlaiien F.imlruck 
bestiniiiK-n lallt. Zuerst war es das Bewußtsein der strafenden 
Gerechtigkeit, das sie durch Florian Geyer in seine Gewalt 
nahm, so daß gegen Rohrbach das Urteil ausgesprochen 
wird. Sofort ruft Florian Geyer: 

Hervor, Prof 06 nnd nbe dein« Pflicht! 

Aber der ehrliche Henkersknecht sagt dazu; 

Die Feinde wohl, den finidcr riebt' ich nicht! 
Und alle Bauern „jubeln ihm zu". 

Koberstein hat sich in dieser Sz<nio eng an Wilhelm 
Genast angeschlossen, ohne dali 111 an liiüi tioer den Vorwurf 
des Plagiates inaclien (iürite: es ist durchaus sein Geist — 
der dem Genasts weit unterlegen ist. Beibehalten hat 
Koberstein nur d« n ( lanv; d^r szenischen Entwicklung, die 
eben besprochene psychologischr Mulivierung ist dagegen 
ganz sein Eigentum. Hei Genast antwortet Metzler schon 
gleich auf Florian Geyers erste Frage nach Rohrbachs 
Strafe: 

Ich fluche iler r uis. hrn, vcrräteiisrhcn Tnt. im lir k.mn 
tcb Qicht, ich kann uichl vrüüiea iu mein eigen Fleisch. — 
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c) Das Motiv der ständischen Konflikte. 

Als dritte Idee macht sich, wenig-er durchgeführt als 
di<^ beiden andern, in Kobersteins ..Florian Geyer** noch 
die Idee einer Standestragfödie besonders bemerkbar. Kober- 
stein benützt sie zumal im Anfang", um dadurch dem Kon* 
flikt schärfere Linien zu geben. 

Der L Akt beginnt mit dem Fest der Vermählung des 
Wilhelm von Grumbach mit Florians Schwester, einer Ver- 
bindung, die schon an sich geeig-net ist, den Gedanken 
ständischer Konflikte nahezu! eg-en : der extreme AdUge 
verschwäß-ert sich dem demokratischen Utopisten. Dieses 
verwandtschaftliche Verhähiiis zeigt uns aber zug^Ieich 
deutHch eine Gefahr, die dieses Motiv mit sich brin^-t: es 
macht gern den Konflikt zu einer Familienangelegenheit 
und verenjTt dadurch den weiteren Horizont, den die 
geschichthche Dichtung anstreben soll. — So ist auch eine 
dritte Figur, die Koberstein zur Darstellung dieses Motivs 
verwendet, dem Florian Geyer wieder persönlich nahe ver- 
bunden: der schon mehrfach erwähnte Kaspar von Grum- 
bach, Wilhelms Oheim und Florians väterlicher Freund — 
eine kläglich epigonenhafte Gestalt, die ganz des Dichters 
Eigentum ist. Er bedeutet die goldene Mitte zwischen den 
beiden Extremen Wilhelm und Florian: standestreu und 
zugleich gerecht gegen den unterdrückten Stand. In einem 
endlosen Zwiegespräch des I. Aktes, in dem" Florian Geyer 
seine ganze innere Kntwicklung bis zu seinem Eintritt in 
den Bauernkrieg darlegt, antwortet der Greis: 

Auch ich empfinde tief, was dich bewegt. 

Die Ffiuliiis uusrcr Zeit entf^iag mir nicht . . , 

Doch muß ich s ladeiu, tiiulj es schwer vertiammeu. 

Wenn du, im Übenchäomen dei Gefafali» 
Die fromme Uberlief rung deines Hauses 
Mit Faßen trittst ... (S. l^,) 

Das Verhältnis der verschiedenen Auffassun^ i n der 

Standt'selire bekoiiiiiii u.ihriMid der 1 lochzeitsfeier seinen 
stärksten AusdiiK k, wenn die Grafen von Hohenlohe, 
Vettern und Gäste des Grumbach, den Adel hochleben 
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lassen und Florian Geyer nicht mittrinkt; da er zu offener 
SteiluDguahme g^edrängt wird, leert er sein Glas auf 

Den Adel, der nach keiner Tlerkunft frl^t» 

Der jeden nur nach seinea Taten wagt ... (S. 17.) 

Jedocb wird im weiteren Verlauf des Dramas das Motiv 
kaum mehr hervorg-ehoben. Die Schwester Florian Geyers 
tritt nicht mehr auf, und die Episode mit dem Toast wird 
nur noch bei der Bundesratssitzung* verwendet Immerhin 
faßt Koberstein diesen extremen Standpunkt seines Helden 
doch als eine Schuld auf, und er hält. deshalb dem edlen 
Sünder in denn noch edleren Kaspar von Grumbach nicht 
ohne leisen Tadel ein Idealbild vor. Zum Schluß kling"t 
dann das Motiv der Slande.stragödie noch einmal an: 
l^lorian (itn'rr n»^nnt Wilhelm von Grumbach Schwager**, 
nlv»r dips.T schiiiipit den Sterbenden „Rauernkönig-". Da- 
durch wird das Motiv wieder in den ( iodankenkreis des 
l'amilienkonthktes zurückg-edräng*t, aber der Gesamteindruck 
läßt das Persönliche hinter dem Generellen doch zurücktreten: 
allerdings lieiq-t die Ursache davon nicht so sehr im Willen 
des Autors als in seiner Unfähigkeit, darzustellen. Kober- 
stein bleibt immer im Allgemeinen stecken — und hier ist 
ein Fall, wo sich der Mangel fast wie eme Tagend aus- 
nimmt 

g 4. 

Die Florian G e y e r - T r a g ö d i e. 

Die extreme ».Florian Geyer-Tragödie" haben wir in 
dem Werke Wilhelm Weigands*). Er hat es versucht, 
seinen Florian Geyer ohne äußere Mittel, allein aus seiner 
Psyche heraus darzustellen. Dabei mußten die Bauern und 
der Bauernkrieg in den Hintergrund treten; da aber Florian 
Geyers äußeres Leben von den Ereignissen des Bauern- 
krieges abhänj>-t, war die Folge ein Mißverhältnis zwischen 
d«'ii tatsäcldichnn V<)rj^';iiii»'(M), wie sie das Drama voraus- 
setzt, und ihi«-i i^arstellung". Das Drama will s.igen: Florian 

») Geb. i«02. Vgl. S. IS Nf. I9. 
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Geyer fallt, und mit ihm fallt die Sache der Bauern; tat* 

sächlich hat man aber das Bewußtsein, daß dieser Florian 
Cn-ver mit den Bauern gfar nichts zu tun hat. Dies nach- 
zuweisen, ist eine 1 1.iu])taufg-abe unsereT l'ntersuchung". 

Im Kobcrstfin-Ktipitel (S. 37) haben wir Lfesapft: In 
einer folirerichtigen „Florian Geyer- irav;ödie" niuli Florian 
CTcyer entweder den Bauernkrieg" anführen, oder er niuB 
ihn erleiden; und wir haben die Beobachtungf gemacht, 
daß der Kobersteinsche Florian Geyer den Bauernkrieg 
nicht nur anführt, sondern sogar ganz persönlich erregt. 
Bei Weigand haben wir das andere Extrem: sein Florian 
Geyer erleidet nicht nur den Bauernkrieg, seine Passivität 
geht sogar so weit, daß er sich ihm tatsächlich fernhält. 

Schon die äuBere Anlage des Dramas zeigt das deutlich. 
Da fällt es auf, dafi die Vorgänge in Unterschüpf, die den 
ersten Teil des Werkes ausmachen, den Ereignissen, die 
sich sonst in Weinsberg .tuzuspielen pflegen, durchaus 
nachg-ebildet sind: Einer vom Ade! wird von den Bauern 
ermordet, und Florian Geyer i^ciii seiner Wege. Kr spricht 
sich dazu auch ähnlich aus, wie es anderwärts vor Weias- 
berg geschieht: 

„ . . . Dies ist gemeiner Mord und Friedensbruch, der 
schreien wird in deutschen Landen. Dies hier vergossene 
Blut wird man von euch dermalen fordern." (S. 73.) 

Diese Verlegung ist nicht nur eine räumliche, sondern 
auch eine zeitliche. Da aber der Mord an Rosenberg, der 
noch vor den Ausbruch des Bauernkrieges fällt, mit seiner 
Vorbereitung drei volle Akte in Anspruch nimmt, ist der 
größere Teil der Tragödie Vorbereitung ^um Kriege. Vor- 
bereitung und auch das ist zuviel: denn Unterschüpf 
bedeutet doi;h nur ein Fall in der Unzahl von Fällen, die 
das Maß zum Überschäumen gebracht haben, eine Episode, 
wie Sie ähnlich viele Verfasser von Geyer-Dichtun^^en in 
der Form einer eingeschobenen Erzählung innerhalb der 
Fxposition als beschwerendes Moment verwendet haben. 
Bei Weigand wird diese Episode eine Hauptsache; die 
Hauptsache aber wirkt episodisch 1 
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Dazu kommt, daß durch diesen technischeo Mißgfriff 
der IV. Akt, mit dem wir dann in den Bauernkrieg' endlich 
eintreten (im III. Akt, auf S. 63, kann noch mit Bezug auf 
den Bauernkrieg gesagt werden: „es hebt sich hier ein 
böser Handel an . . . von neuem mit einer schwer- 
fälligen Exposition ansetzen muii, in einem Zeitpunkt, wo 
der Gang der [{ntwickluni^- sclion eine gewisse Klarheit und 
ein für eine Exposition unmögliches Tempo haben niiilite. 

Betrachten wir nun das Verhältnis Florian Geyers zum 
Bauernkrieg näher! 

Der Mord an Rosenherg kann nicht einmal der äußere 
Grund genannt werden, aus dem sich Florian (Teyer von 
den Bauern getrennt hat: vielmehr war er ihnen überhaupt 
nie verbündet. Im 1. Akt sitzt Hipler, der bäuerische 
Ag-itator des Bauemkriegfes, mit dem kurma in zischen Rent- 
meister Friedrich Weigand in Hoffmanns Wirtshaus und 
spricht andeutungsweise über die erst im Entstehen be- 
griffene Erhebung. Geyer kommt dazu und wird von 
Hipler iiber Briefe befragft, die er von ihm in der Bauern - 
angeleg'enheit erhalten habe. Geyer hat die Briefe nicht 
geöffnet; er verhält sich abweisend - und sagt kein Wort 
davon, daß er ganz auf eigene Faust und heimlich aus der 
Rothenburger Landwehr seine schwarze Schar ausgesucht 
hat Es folgt dann im III. Akt die Vereidigung fiiur den 
Bauernkrieg, bei der Florian Geyer zögernd und sozusagen 
mit Vorbehalt mittut*), indes hat er die Hauptmannswahl 
schon vorher abgelehnt und sich von den Mördern los- 
gesagt. So steht also Florian Geyer von An lang an allein, 
und von Anfang an spielt sich seine Tragödie durchaus in 
seinem Innern ab. Das Drama bemüht sich freilich viel- 
fach, seinen Florian Geyer mit den Bauern in ein engeres 
Verhältnis zu bringen. Aber wenn man näher zusieht, 

*) Der H a u i c : Wir schwören — 

H i p 1 e t (m Geyer) : I b r schwört nit mit — 

Geyer (der vom aof die Seite getreten iit nad h«lb in Gedanken nur 
dH letztere gebort hat): Dem Evangelittm gemäß — ? leb schwor — (^Dem 
Evangelium gerolß'* ist ein Zitat aus der lingeren Eidfonnel.) 
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fallen diese Versuche in nichts zusammen: sie erweisen sich 
als Worte oder als leere Konstruktionen, die in den Verlauf 

der Entwicklung tatsächlich nicht Piumt ifen. Wir wollen 
einen wichtipfen Fall als Pieispid .inführen: Vierter Akt. 
Der Bauernkrieg- liat l)ej^-onuen; Morian Geyer kuinint un- 
eing-eladen zu einem BauL-riilandtaq^ u.ich Würzburj^. Nach 
einer sehr schönen und tiefen Uiitt rredung" mit dem Rent- 
meister Weigand, in der die Situation gegeben wird, geht 
Florian Geyer in ein Nebenzimmer, um zu schlafen. (Für 
ein Drama ein recht zweifelhafter Abgangl Der Müde 
hat wohl einen langen Ritt hinter sich — aber er war 
nach dem Ritt noch zu einer bei aller Schönheit und Tiefe 
doch zu ausgedehnten Unterredung fähig. Dem gegenüber 
halte man die Schlafbedürfttgkeit des Hauptmannschen 
Florian Geyer im V. Akt und ihre Bedeutung für die 
Technik dieses Dramas.) Die Bauernführer treten nun auf, 
Florian Geyer erscheint wieder. Jetzt soll eine Verbindung 
zwischen dem Bauernheer und Florian Geyer, der sich un- 
eingeladen zum Bauernlaudtag eingefunden hat, dadurch 
hergestellt werden, dali er von diesen — abgeschüttelt wird: 
er wird nach Rothenburg verschickt, um Fehlschlangen 
herbeizuschaffen, und er geht ohne Zwang, denn nur zwei 
angetrunkene Bauern sind es, die ihm diese Sendung wie 
einen beiläufigen Einfall an den Kopf werfen und die den 
Sagenden bei seinem Eid nehmen, verlotterte Gesellen, von 
denen sich Florian Geyer gewiß nichts sagen lassen muß. 

Diese — negative Verbindung verliert dadurch noch 
mehr an Wirkung, daß man durchaus nicht das Bewußt- 
sein hat, als ob Florian Geyer in Wfirzburg hätte irgend 
etwas nützen können; dazu kommt, daß der Dichter sich 
auch kaum Mühe gil)t, wenigstens durch nachdrückliche 
Worte, die kommenden ]\rt»ignisse als Folgen dieser Ver- 
schickung hinzustellen. Jm \'. Akt i^t Florian Geyer mit 
zwei Kanonen von Rothenburg her unterwegs; da erfälirt 
er von der Schlacht hei Königshofen: und nun ist es wieder 
derselbe Weigand, der, selbst einer der Uni^lücklichsten, 
beiläufig sagt, daß alles anders gegangen wäre, hätte nur 
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Florian Geyer weniger „Edelsinn" bewiesen. Damit ver- 
gleiche man die entsprechenden Szenen bei Hauptmana« 
der die Verschickung' nach Rothenburg auch nicht gfenüg'end 
motiviert bat; aber wie eindringlich wird dafür g'ezetgt 
daß diese Verschickung für den Gang der Handlung' sehr 
notwendig war: man kann sagen, daß sie bei Hauptmann 
den Wendepunkt bildet im Schicksal der Bauemsache. 
Fast der ß"anze III. Akt beschäftig-t sich mit den direkten 
Folgen von Geyers Abwesenheit. Der B.iueruki leg- — da-s 
zeit3|*t dieser wichtigfe Fall deutlich — ist in dem Drani. 
Wilhelm Weigfands kduin mehr als em dekorativer Hinter- 
grund. Um PS zusatniiien/.ufassen ! Florian Geyer hat vor 
Beginn des Bauernkrieges heimlich seine schwarze Schar 
gesammelt und hat (Akt I— III) in einem einzelnen Fall 
ritterlich einen Bauern beschützt; zwischen dem HL und 
IV. Akt liegt der Erfolg der Bauernsache. Im Drama 
selbst ist davon nicht die Rede, und Florian Geyer hatte 
sich schon im HI. Akt, noch vor Beginn des eigentlichen 
Krieges, von den Bauern losgesagt, denn sie haben „den 
Krieg geschändet, ehe er noch begonnen, wie mörderische 
Diebe**. Wie er sich dann endlich, man weiß nicht warum, 
mit den Bauern vereinigen will, läßt er sich nach Rothen- 
burg" verschicken, l'iiterdes kommt der Triichseß und <re- 
winnt Könij^shofen. Der Baut-rnkrieg ist zu Knde. Er war 
eine erhireiie Sache, noch vor seinem Anfang". 

Nachdem wir bisher die Hi^''eiiart des Weiiraiidsclien 
Dramas aus seiner Komposition und besonders aus dem 
Verhältnis des Helden zum Bauernkrieg- abg'eleitet haben, 
bleibt uns übrig, auf den Charakter Florian Geyers näher 
einzugehen. 

Weigand gibt in seinem „Florian Geyer'* das feine 
und tiefe Seelengemälde eines Menschen, der so ganz in 
seiner eigenen Welt lebt, daß nichts an ihn herankommen 
kann, selbst nicht ein so aufdringliches Ereignis wie der 
Bauernkrieg. Florian Geyer geht an der Welt vorflber: 
das i!?t seine Tragödie, man kann beinahe sag-en, die 
Tragödie des modernen Ästheten. Sein Subjektivismus 
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hat ihn schließlich so isoliert, daß er an keinem Platz was 
nütze ist, ein an sich wertvoller Mensch, der aber erst 
hinterher weiß, wie er es hätte anfangfen sollen. Immer 
wieder muß ihm vorgehalten werden: ^^Da denkst zuviel; 
so hat er sich z. B. eine „heilige Sache'* ausgedacht ganz 
für sich. Nur der Rentmeister Weigand weiß noch davon. 
Der ist selbst ein Dichter und redet viel und ist so eins 
mit seinem Helden, daß alles, was erjagt, direkt für Florian 
Geyer in Anspruch genommen werden darf. 

Wir wollen nun durch einij^e Zitate aus dem Drama 
das Charakti'rhild Morian Geyers noch ergänzen, um dann 
kurz die Tragödie in ihm zu skizzieren: 

Der Wi igand des Stückes sag't von Florian: „Der 
Ritter hat tiefe Anir^^n. Kr wird wundersame Phantasien 
haben," Am soltsain.stcn hrstäti >t sich das in einer Schäfer- 
stunde /Aviseben ( leyer und seiner Braut, auf die wir später 
noch zurückkommen müssen; da spricht der Held von einem 
utopischen Idyll, das er nach dem Krieg mit der Geliebten 
zu leben g"cdenkt, von einem „Rosengarten, dran der Strom 
der Welt vorbeitreibt, leer und nichtig"" (S." 59). Und 
später, in einer schweren Stunde, steht ihm dasselbe Bild 
wieder vor Augen: so fest hat er sich hineingelebt (S. 8B: 
(bitter] „Ich bin in einem Rosengarten, wo Engel spielen . . 
Schließlich sei noch das Charakteristische „Du denkst zu- 
viel** als ein Geständnis aus Florian Geyers eigenem Munde 
angeführt: „Mein Gemüt ist wund. Ein Reitersmann vom 
Adel sollt' nit denken!*" (S. 97.) 

Die Zitate mögen genügen als Beweis dafür, daß dieser 
Reitersmann nicht der rechte Held war, einen Bauernkrieg 
2u führen. Er läuft also mit seinen Idealen tapfer neben- 
her, schimpft bei Gelegenheit einmal ordentlich auf die 
rohen Kri< ^sU uie und stellt ihnen etwa in einem wichtig-on 
Aug-onblick die Gewissensfrage (S. 74): „Wißt ihr, was Hhre 
heißt? W il.it ilir's?" Da sie es nicht wissen, geschieht 
ihnen nach Recht und Fug", daß sie elend unterliegen, wie 
sie von Anfang" an schun alle verloK-ne Männer waren. 
Aber jetzt, wo alles verloren ist, fällt es dem Florian Geyer 
£iiut Guggeabeim. 4 
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wie Schuppen von den Augfen: (^r möchtp i,''f*rn noch ein- 
mal von vorn anfang"en, und er würde es jetzt anders 
machen. Mit der g"nnzen LeidenscliaftH(dikeit -nner Be- 
gfeisterungf lebt er sich in den Gedanken hinein, daß er die 
Zeit zurückhalten könne, und mit ihm ist wieder der g-etreue 
Rentmeister; nach der Niederlag^e von Königshofen kommt 
er zu Florian Geyer mit der Versicherung: -Nun steht die 
heilige Sach* auf Euren Aug-en." (S. 130.) Florian Geyer 
läßt sich davon überzeugen; als ein Hilfesuchender kommt 
er zur Burg seines treulosen Schwagers, der mit seinem 
eigenen Verrat und mit seiner Schuftigkeit nicht zurück- 
hält Da überwindet sich Florian in seinem guten Glauben, 
er erniedrigt sich vor dem Verachtenswerten, nennt ihn 
um der guten Sache willen ^Bruder Wilhelm, — zwiefach 
Bruder** und bittet um ein Pferd zur Flucht, denn er muß 
sich retten, weil er davon überzeugt ist: »Die heilige Sache 
lebt und stirbt mit mir. Bin des gewiß geworden heut in 
Todesnot.'' (S. 138.) Diese Todesnot ist das große Ereignis 
in Florian Geyers Leben, soweit wir es auf der Bühne 
kennen lernen; das einzig-e, das eine Wandlung- in seinem 
Charakter hervorgebracht hat oder wenigstens in seiuem 
Willen: denn seine neuen, verzweifelten Pläne sind wieder 
Luftschlösser wie die früheren ! Er erzählt seinem Schwager: 
„Als heut der Tod mich ansah aus meiner Schwarzen 
Aug"en, da zuckt' es durch die Seel' mir wie ein Blitz . . . 
leben niuü ich itzt. Das Reich ist eines Mannes Werk! 
Hunderttausend darfst du tüten: doch einen üit, eb er 
gesprochen und gewerket . . (S. 130.) 

Der „Herzensbruder" glaubt ihm nicht, er sagt: „Ha, 
ein schöner Bruderl Verspricht, was er nit halten kann. 
Ich hab' dich satt, dich und dein Maul ..." — und „baut 
ihn nieder". Der Truchseß spricht über dem Leichnam 
das letzte Wort: „ In diesem Mann liegt Krieg und Rebellion 
erschlagen. Jetzt sind wir Richter . . (S. 143.) 

Warum geht also Florian Geyer zugrunde? Es ist 
im Drama sehr oft und deutlich ausgesprochen, am deut- 
lichsten etwa rV. Akt, S. 90: Rentmeister Weigand zu 
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Florian Geyer: . . . ^Ihr seid zu stolz, Bruder Geyer. Ihr 
habt den Ritter noch nit nustJezogen . . . Ihr könnt nit 
saq-en: Du, mein liebes Ding, tritt aus der Reih' und sei 
mein lieb Gespiel . . 

An seinem eigenen Charakter ist er zugrunde ge- 
gangen, nicht an der Bauemsache, die in dem Drama 
q-anz im Hintergfrund steht und überhaupt keine Entwicklnngs- 
iähigkeit in sich hat. 



Dieser Abschnitt handelt von der Florian Geyer-Dich- 
tung Gerhart Hauptmanns^), einem Werke, das den voll- 
kommenen Gegensatz zu dem Drama Weigands bedeutet; 
der sonst so maßvolle Weigand nennt es denn auch im 
Vorwort zu sehier Dichtung ffdas vielbeschriene Opus 
eines anderen Dichters, das ein wohlverdientes Schicksal 
rasch genug ereilte**. Mit dem Schicksal ist eine skandalöse 
Berliner Uraufführung gemeint. 

Bei aller Gegensätzlichkeit haben die beiden Werke 
ein Gemeinsames : das psychologische Erfassen des Stoffes, 
das schon an sich eine epische Breite der Darstellung zur 
Folge hat. Dieses gemeinsame Merkmal gehört speziell 
der Literatur unserer jüngsten Zeit an, es hängt zusammen 
mit dem neuen Wissen von der Seele des Menschen. 

Aber Weißrand ließ es dabei bewenden, ja, er blieb 
dabei so einseitig', d.iß er seinen Florian Geyer gleichsam 
vun aller Welt und von allen Gedanken an die Welt ab- 
schloß und ihn tiir sich betrachtete. Wir haben g-esehen, 
welche Foltfen das für da«? Gan^e seiner Dichtung hatte. 
Hauptmann eeht weiter. Der einzelne ist ihm ein Produkt 
seiner Uinji-ebung': er stellt ihn dar, indem er dieses Pro- 
dukt zugleich wieder in seine Faktoren auflöst und sie ihm 
entgegensetzt: hier Florian Geyer — dort die Bauern. 
Die Faktoren erklären das Produkt. Das Ptodukt faßt 

') Geboren 1862, vfl. S. 15 Nr. 15. 
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aber die Gesamtheit der Faktoren wieder in sieb; und in- 
sofern bedeutet es etwas Höheres als das Agigfregfat sämt- 
licher Einzelheiten: es ist seine Idee. 

Der Bauernkrieg' ist der Held des Hauptmannschen 
Dramas; in allen Bauern zusammen und zugleich in Florian 
Geyer ist das äußdk« Schicksal dieses Ereignisses dar- 
g-estellt In Florian Geyer kommt aber zudem noch der 
heilige Wille einer Sache zum Ausdruck, die das äußere 
Schicksal ihrer Vertreter überlebt. — Das Gesamtpersotien- 
verzeichnis des Dramas zählt 77 Menschen mit Namen auf; 
dazu kommen noch: das ..(icfoliir des Bischofs, Ritter, 
Trabanten, Bauern. Musikanten, \ t»ik:". Daraus j^eht schon 
hervor, daß wir es mit einem Neuen /.u tun haben. Und 
in der Tat: der „Florian Cieyer" ist ein Experiment, der 
Versuch zu einer neuen l orm. 

In diesem Gefühl wohl hat Hauptmann die i. — 7. 
(1905) Anflaq-e seiner Dichtung' ohne Untertitel veröffent- 
licht. Die „Gesammelten Werke" erst nennen den 
„Florian Geyer" „die Trag-ödie des Bauernkriegs". 

Wir haben im folgenden zu untersuchen, wie (Haupt- 
mann seine Absicht ausgeführt hat. Dabei muß unser 
Hauptinteresse der Form seiner Dichtung gewidmet sein, 
weil sie durchaus der Ausdruck ihres Gehaltes ist (Dazu 
verweisen wir noch auf die Erörterungen über die mate- 
rialistische Technik auf S. 20 t) 

Bei unserer Untersuchung betrachten wir zunächst die 
Komposition als Ganzes, sodann die Komposition hinsicht- 
lich ihrer Bühnenfähigkeit, woraus, zugleich als Ergänzung 
des literarhistorischen Kapitels, die Bedeutung des „Florian- 
Geyer** innerhalb der Entwicklung der naturalistischen 
Richtung hervorg-ehen wird. 

Den Schluß dieses Abschnittes soll die speziellere Be- 
trachtung- des ..Florian Geyer" als einer ,,rrat;ödie des 
Bauernkriegs" bilden — wobei wir uns wieder vorzüglich 
an formale Kriterien zu halten haben. 

*) S. Fischer Berlin 1906. 
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Gerhart Hauptmann hat den Stoff seines gewaltigen 
Dramas in fünf Akte und ein Voispiel gefaßt, die wir im 
folgenden inhaltlich kurz wiedergeben. 

Bat Vorspiel führt in de« groBen HoEnd det biidiöflldieii Sebloam 
Uiiseier>Fnaen>Beig bei Wmd>iiff . Der Bieeliof Konted hat sich entseUonen, 
▼OT den berumebenden Baaem «i fliebeo uod tritt vor ceme Ritter, um ibactt 

diesen EntschltiB en verknoden und zu begrüntien imd um die Verteidigiuig 
der Burg xn besorgen. Die Untertänigen huldigen ihm, nur Wolf von Ilansteia» 
der die Sache der B»uem vertritt, steht abseit und trennt sich von seinen 
Standesgenossen. 

I. A k t. Wür^burg. Die Führer des Banernhecres halten Sitzung im 
Kapitelsaal des XeutnnnsteTS. Eine demijtige Gesindtschalt aus lier Burg, die 
Fiiedensverhandluugeu machen will, wird hochmütig abgefertigt. Die Bauern 
scIureiteB lur Wahl eines obeisten Hauptmanns, können dcb aber nidit 
einigen und bescUieflen auf den Vorsehlag Florian Geyen hin, einen oberrten 
VMtgßM einittsetzen. 

n. A.kt. Rothenburg. Florian Geyer hat sieh vom Kriegsrat dahin 
veischicken lassen, um Geschutx beisuholen, das sur Eroberung des FVauen» 

beigs unerläßlich ist. Es ist ihm eidlich versichert wurden, daß vor seiner 
Rückkehr kein Angriff unternommen würde. Xun bekommt er die Botschaft, 

es sei trotzdem geschehen, nnd zwar mit MiluTJolg. Dabei hat seine schwarze 
Schar <jcnie\!'ert Florian (ie\er ijeht entmutigt, um sich der verlorenen Sache 
abzuwenden; uitaiand wciLi, wohin. 

ni. Akt. Die Rauem habtn finen Fandfaij nach Schweiofurt hus- 
geschrieben. Sie warten auf die geladenen Gaste, die es aber jetzt nicht mehr 

nötig haben, ehier Einladung der Bantm cu folgen. Unterdes konunt die 
Botschaft, daB der Markgraf Kasimir, auf dessen Erscheinen und Beistand die 
Bauern ihre letite Hoffnung setzten, das bäurische Kitziogen eingenommen 

hat. Der Landtag wird noch v<.)r seiner Eröffnung aufgelost, und Florian Gerer, 
der dazu wieder erschienen ist, bricht auf nach Wnisbuq;, um sn retten, was 
noch lu retten ist. 

IV. Akt. Eon Bild der Reaktion in Rothenburg, in das ilie Nachricht 
von der Entscheidungsschl \chi bei Königshofen gestellt wird, h lori.m Gever 
geht tnii dem Mut und der (ielasjienheit des Todes einem leLetcn kriegerischen 
Wagnis entgegen. 

V. A k t. Die Bauern sin : untctlcgen. Nur der nberlcMon lc Florian 
Geyer stellt den .^ieu des Iruciiaeu in 1-rage. Wilhelm von tirunibuch. Florian 
Geyers Schwager, verleugnet seine frühere Stellungnahme fiir die Bauern. Aber 
seine neuen Bunde^enossen mißtrauen ihm. Sie sind dem Florian Geyer auf 
der Spur und suchen den Fliehenden aul seines Sehwageis Schlofi. Grumbach 
geirinnt die Ritter durch ein Stegesmaht Inzwischen kommt der ' fliehende 
Florian Geyer, todmatt, und bittet um eine Stunde Rast, die ihm Grumbach 
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nach langem Z<")gem «jewährt. Aber er l.'iCt rs m. iL'.ß seine Frau i!en 
Schwriger verrät. Klurian <ie\er stellt .sich im Saal don Kiitt-rn /ur Wehr 
uuil wirti Y<ui ciueiu betrunkenen Krieg^kncciil .lus» liciii Hiulcrhalt erst bimsen. 



Diese Inhaltsangabe muß jeden verblüffen, der Haupt- 
manns Werk nicht kennt und nichts von ihm weil3, als daß 
es cm Drama ist; denn eine kurzgefaßte Inhaltsiingabe 
pflegt in der Regel deutlich auf die P'orni hinzuweisen, aus 
der sie gezogen ist. Wer kann aber in den oben skiz- 
zierten Vorgfängfen das Gerüst eines Dramas vermuten I 

Wir müssen deshalb derlnhaltsangfabe eine eingehendere 
Analyse folgen lassen, wenn wir die technische Art des 
Werkes erkennen wollen. Das ist um so notwendiger, als 

der technische Charakter dieser Dichtung mehr wie gewöhn- 
lich der Ausdruck ihres inneren Gehaltes ist. so sehr näm- 
lich, daß man die Betraehtuno des einen von der des 
anderen ^.ir nicht trennen kann. Die Methode ist hier 
Weltanschauung, wie wir es in dem Kapitel über zeit- 
geschichtliche und literarhistorische Zusammenhänge vorher 
ausgeführt hnben. 

In der Regel sind die Hauptetappen der' Handlung 
eines Dramas durch die Akteintetlung gekennzeichnet; bei 
Gerhart Hauptmann besteht eine solche Beziehung des 
Stoffes zur Form nicht; die Akteinteilung nimmt auf die 
Begebenheiten keine solche Rücksicht: die Hauptbeg^ben- 
hetten spielen vielmehr hinter und zwischen den Akten. 
Die Analyse kann sich deshalb nicht an die Akte halten, 
sie muß von dem Stoffe, der den Gehalt der Dichtung aus- 
macht, ausgehen, und kann dann erst zur Betrachtung der 
Komposition, zur Untersuchung des Verhältnisses vom Stoff 
zu seiner Kinteiluiiy lu Akte weiterschreiten. 

Der Stoff nun läßt sich seinem äußeren Bestand nach 
in folgende sieben Hauptpunkte zusammenfassen: 

1. Einladung des siegreichen Bauemheeres durch 
Wörzburg, gegen Bischof Konrad. 

2. Rinsetzung eines Kriegsrates nach dem Versuch 
einer Oberhauptmannswahl. 
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5- Verschickung- Florian Geyers nach Rothenburg* und 
eidliche Versicherung' des Kriegfsrates, unterdes 
keinen Angriff zu unternehmen. 

4. Der Treubruch: mißglückter Sturm auf Schloß 
Frauenbergf. 

5. Feindselig-e Haltung des Markgrafen Kasimir und 
Einnahme Kissingens durch ihn. 

6. Völliger Niedergang der Bauemsache : die Schlachten 
von Böbling-en und Königshofen. 

7. Geyers Siellung nach dem Niedergang und sein 
Tod durch Verrat. 

Von diesen Vorgängen gehört der größere Teil dem 
Drama nur mittelbar an; nur die Hauptmannswahl und 
Florian Geyers Untergang erlebt der Zuschauer auf der 
Bühne, alles andere wird durch Berichte oder durch sie 
vertretende Situationen geg^eben, durch Bilder, die Ver- 
gangenes reproduzieren. 

Untersuchen wir nun, wie Gerhart Hauptmann bei 
einem so seltsamen Verfahren vorgegaug^en ist, damit wir 
nachh(^r die Gründe und den Erfolg seiner Technik er- 
kennen können. Unser Hauptinteresse muß dabei auf 
Florian Geyer .selbst fallen, auf die Art, wie er mit dem 
Ganzen verknüpft ist und wie das Ganze in ihm zum Aus- 
druck kommt. 

Das Vorspiel, mit dem wir beginnen müssen, hat indes 
mit der Person Florian Geyers wenig zu tun; es gibt eine 
Darstellung der Situation, in der das Gegenspiel zu der 
Partei der Adligen durch den bauemfreundlichen Wolf 
von Hanstein vertreten ist. Florian Geyer tritt nicht 
persönlich auf und wird auch nicht einmal mittelbar in den 
Vordergrund des Interesses gestellt; im ersten Teil tritt 
eher Götz von Bertichingen heraus. Im zweiten Teil wird 
dann durch einen unvermittelten Obergang Florian Geyers 
Name mit der Sache der Bauern schlechthin identifiziert; 
dadurch niiil» aber die Anteilnahme an seiner Persönlich- 
keit gegenüber der Bedeutung der Bauernsache zurück- 
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treten; und selbst die Figur des Wilhelm von Haustein, 
der am schärfsten über das Vorspiel binuusweist, verliert 
an persönlichem Interesse dadurch, daß er zum typischen 
aktiven Vertreter der Bauern und Florian Geyers geworden 
ist Diese verallgemeinernde Absicht mag darin eine äufiere 
Bestätigung finden, daß Wilhelm von Hanstein im weiteren 
Verlauf des Dramas nicht mehr auftritt. 

Die Bedeutung- des Vorspiels, das ja als solches nicht 
den Anspruch niacht, notwendig dem Gefüge des ürainas 
anzuq-ehören, liegt also lediglich im Allgemeinen: man 
erfährt von zwei Parteien, die sich bekämpfen und man 
weiß, daß sich der Kampf lokal um den Frauenberg ab- 
spielt: alles Dinge, die nicht notwi-ndig aus dem Rahmen 
eines L Aktes hinausfallen und die auch tatsächlich in ihn 
wieder hineingezogen sind. 

Man muß zu einem nmsikalischen Beispiel greifen, 
um die Stellung des Vorspiels kurz und treffend zu kenn- 
zeichnen: es ist die Ouvertüre, eine prächtige Einführung, 
die nicht so sehr dazu berufen ist, Spannung zu erzeugen, 
sondern hauptsächlich Stimmung schaffen soll, als Grundtage 
für das Kommende. 

Mit dem I. Akt treten wir dann in das eigentliche 
Drama ein; in ihm spielt sich der zweite der sieben Haupt- 
Vorgänge ab: der Versuch einer Oberhauptmannswahl und 
die Einsetzung eines Kriegsrates. Sonst gibt der Akt nicht 
^e! mehr als die Situation; sie ist aber das Wesentliche 
für dieses Drama, aus ihr heraus fließt die Entwicklung. 
In diesem Sinne hat auch das Vorspiel einen noLweiidigen 
Anteil am eigentlichen Drama, wennschon es mit seiner 
.Jlandlung" nichts /.u tun hat, und wenn auch noch dieser 
Teil im i. Akt selbst wii-der zur Darstellung konmit: im Vor- 
s[ii» l scheint das Glück der Bauern durch nichts ge- 
iährtlet, ihre Gegner zeigen sich in höchst verzweifelter 
Lage. Dieser Hiudruck beherrscht auch den ersten Teil 
des 1. Aktes; dann aber sieht man die Gefahr nahen, 
den Zwist im eigenen Liiger, und damit ist zugleich das 
stärkste treibende Motiv für den Fortgang gegeben. Ein- 
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zelne verlorene Bemerkung-en, die auf Spezielleres hin- 
deuten, aber nicht entsprechend heraustreten, kommen da- 
bei nicht in Frag-e. 

Von nun an muß die weitere Eiiuvicklung meist 
zwischen und l)inter den Akten trosiicht werden. 

Zwischen dem I. und 11. Akt hetrt die ver- 
häng'iiisvolle Verschickung Florian Geyers nach Rothen- 
burg*, das erste Kreignis, das für das Drama von weit- 
trag'ender Bedeutung ist; der ganze Schluß stellt eigentlich 
seine Wirkung dar. Um so seltsamer erscheint es, daß 
im Akt selbst nur ganz kurz und andeutungsweise davon 
die Rede ist, ja, daß dieser Vorgang, von dem doch so 
viel abhängt, erst im vierten Akt ganz klar heraustritt 
(S. i27f). 

Das eigentliche Motiv dieser Verschickung ist der 
Wunsch des Kriegfsrates, den ehrlichen und lästigen Florian 
Geyer los zu sein; man erfährt es im UI. Akt. Diesem 
Motiv steht ein tatsächlicher Grund zur Seite in der 
Wichritrkt'it und Schwierigkeit der Sendung, (lie den Kriegs- 
rat .iuLierlich berechtigen kann, einem seiner hervor- 
ragendsten Mitglieder einen solchen Auftrag zu geben. 
Auf die Wichtigkeit der Sendung weist aber der L 
Akt nur gelegentlich und ohne gehörigen Nachdruck hin. 
Die Schwierigkeit der Ausführung aber geht im Drama 
aus nichts hervor, und zwar deshalb, weil Hauptmann offen» 
bar das historische Bewußtsein seines Publikums hier, wie 
in noch vielen, weniger wichtigen Dingen, sehr uberschätzt 
hat. Es wird einem Menschen des 19. Jahrhunderts gar 
nicht ohne weiteres klar, was ein Transport von zwei 
schweren Geschützen für jene Zeit besagen will ; eine ge- 
legeiithche Bemerkung Menzingens. daß der Markgraf 
Kasimir störend im Weg sein könnte, macht in ihrer bei- 
läuHgen Art und Ri dt utunt^»- gar nicht den Hindruck einer 
ernst zu nelimeiiden Geiahr. Diese Verschickung hat nun 
aber für Florian Geyer und für die Bauernsache die weit- 
tragendsten Folgen ; die Bauern, die unter Eiden versichert 
hatten, bis zu Florian Geyers Rückkehr keinen Angriff zu 
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unternohtncn , brcrhon ihr Wort, und auch die Zurück- 
g"ebliebenen der schwarzen Schar lassen sich nicht haken, 
sie nieutorn und fallen zum größten Teil bei dem miU- 
g-lückten Sturm. 

Es ist wohl keine zu kühne Vermutung', wenn man 
sagt: ein solcher Entschluß hätte jeden Dramatiker der 
alten Schule zu einem langen Monolog veranlaßt; es han- 
delt sich hier wirklich am J&ein oder Nichtsein". Bei 
Gerhart Hauptmann erfährt man kaum davon. 

Die Nachricht von dem mißglückten Angriff auf den 
Frauenberg, der Tat, die als direkte Wirkung von Geyers 
Verschickung der Beginn vom Niedergang der Bauernsache 
ist bringt dann der IL Akt allerdings auf überaus ein- 
dringliche Art An Tatsachlichem gibt er jedoch sonst 
wieder nichts als die Situation: ein weiteres Stadium des 
Niedergan g-s. 

Daß Florian Geyer auf diese Botschaft hin die Flinte 
ins Korn wirft und sich davonmacht, ist ohne Bedeutung 
für den Zusanimenhans^-, weil dieser I^^ntschlulo durch Geyers 
überraschende Anwesenheit im III. Akt alles Interesse 
verliert; die Frag-e : wird er nun wit klicii we^rbleiben oder 
kommt er wieder, ist demnach nicht als Spannung"sniiltel 
g-ebraucht. Die einzige tatsächliche Verbindung" zwischen 
dem II. und III. Akt besteht vielmehr in ilem 
Hinweis auf die zweifelhafte Haltungf des Markgrafen 
Kasimir, auf dem nun die ganze Hoffnung der Bauern- 
sache zu liegen scheint. Dieser Hinweis muß in seiner 
Wirkung als verfehlt erklärt werden; eben deshalb, und 
weil er für den Fortgang des Dramas von solch großer 
Wichtigkeit ist ist es nötig, auf die Einführung dieses 
neuen Motivs näher einzugehen. 

Im Vorspiel ist bei einer verwirrenden Aufzählung 
historischer Tatsachen auch der Markgraf erwähnt worden. 
Niemand weiß etwas von ihm, und auf seine Bedeutung 
ist nicht hingewiesen; diese erste Erwähnung kann also 
nicht in Betracht kommen. Auch im L Akt wird ein 
verstecktes Wort vom Markgrafen gesprochen: Wilhelm 
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von Grumbach nennt ihn einmal als seinen Dienstherrn. 
An dieser Stelle hätte nun ein bewußtes Hinarbeiten auf 
den Markgfrafen durch seinen noch zweifelhafteren Stell- 
vertreter besonders nahe gfelegfen; aber es kommt nicht 
zum Bewußtsein, daß Grumbach für diesen Unbekannten 
stehen könnte. Weiter wird der Markgraf dann in der 
Reihe derer aufgezählt,, die Boten zum Versammlungsrat 
des ersten Aktes gesandt haben: sein Name verschwindet 
unter den ilbrig'en. Im IL Akte wird dann wohl aus- 
luhrlicher von ihm gesprochen. Aber nur gesprochen — 
und nichts mehr, als daß man von ihm zu fürchten oder 
zu hoffen habe. Von den Gründen, die ihn zur Bauern- 
sache in ein persönhches und notweiuli.q-e.« Verhältnis 
brächten, wird nichts gesag-t. Trotzdem stellt nun der 
kurze Schlulj des II. Aktes ^ die stanze Sache auf ihn, 
der so gut wie unbekannt ist; von den» Unbekannten wird 
aber j^fesprochen, als ob er längest bekannt wäre, er wird 
nicht mit di-n Mitteln der dramatischen Technik einj^eführt. 
Die vereinzelten Andeutungen über Kasimir zerfliegen des- 
halb, und am Schluß, der nachdrücklich auf ihn als trei- 
bendes Moment hinweist, versteht man die Bedeutung 
nicht, die ihm beigemessen wird. 

Es tritt hinzu, daß das kommende Ereignis, auf das 
mit dem Markgrafen so stillschweigend hingewiesen wird, 
nämlich seine bauernfeindliche Haltung und die Einnahme 
.Kitzingens, auch wieder zwischen die Akte fallt und nur 
mittelbar durch eine Botschaft dargestellt wird. 

Außer der Botschaft gibt also der HL Akt selbst 
wieder nur eine Situation, tmd zwar unterscheidet sie sich 
von der des II. Aktes dadurch, daß nun für die Bauern 
keine Hoffnung mehr übrig bleibt, wenigstens keine Hoff- 
nung auf Hilfe von außen her. — Die Verbindung mit 
dem nächsten Akt wird diesmal durch Florian Geyer her- 
ji-estellt. Wie wir st:hun sag^ten, erscheint er im III. Akt 
wieder ; zwischen Akt II und III muÜ er den für das 
Drama fol^eschweren Entschlul.) jt^efaliL haben, bei den 
Bauern auszuharren, aber von diesem Entschluß erfährt 
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man diesmal auch Diobts durch Botschalt Florian Geyer 
ist also wieder da, und das Ungflück gibt ihm neuen Mut. 
Er will es noch einmal wagen. Damit schließt der IIL Akt, 
und das ist der Schein von Hoffnung*, der auf den folgenden 
binüberleuchtet 

Während aber die Hoffnung auf Kasimir im zweiten 
Akt immerhin innerlich begründet war und nur aus tech- 
nischen Grründen als Mittel der Bindung nicht zur Wir- 
kung* kommen konnte, ist dieser Versuch, den Fortg-ang- 
durch eine Hoffnung* auf Florian Geyer lierzustellen, /war 
rein äußerlich, abor er erfüllt seinen Z\vi>ck, weil die Moff- 
nungf in dem Interesse, das für Geyer doch schon besteht, 
eine technisch» • Fundierung* hat. 

Zwischen dem dritten und vi»»rten Akt Heeren die 
Schlachten von Ijöbliiii^en und Königshofen, durch die die 
Bauernsache gänzlich fällt. 

Florian Geyer ist unterwegs, in Rothenburg-; hier erfährt 
er von den Vorgäng-en zwischen den Akten. Außer den 
Berichten gibt der IV. Akt also wieder nur eine Situation, 
die gleichfalls eine weitere Entwicklung* darstellt. Sie 
birgst nicht mehr den Schein einer HofEnung-, und der Akt 
wirkt deshalb wie ein Abschluß. Daß Fiorian Geyer nach- 
her, im V. Akt, noch einmal auftritt, ist von lediglich per- 
sönlichem Interesse und kann der Sache nicht mehr nützen, 
noch schaden ; „die Tragödie des Bauernkriegs** ist zu Ende. 

Deshalb ist die Schlacht bei Ingolstadt, die zwischen 
dem IV. und V. Akte liegt, ohne Bedeutung für 
die Handlung des Dramas. Daß die Ritter im V. Akt 
immer wieder betonen, erst mit Florian Geyers Tod sei 
die Bauerngefahr gänzlich überwunden, macht keinen Ein- 
druck, denn mau weiß, daß sie sich in diesem Sinne irren. 
Aus diesem Grunde wirkt der V. Akt wie ein Fpilog; das 
persönliche und 7f»itlirh<^ ist überwunden, die liiucrn haben 
verloren und Florian Geyer iiiii ihnen. Aber in Florian 
Geyers Untergang empfindet man nicht seinen Tod, viel- 
mehr wird man dabei des Sieges der heiligen Sache gfewiß: 
die Idee ersteht. 
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Außer diesem Verhältnis zum Ganzen macht aber der 
V. Akt noch den Eindruck eines besonderen, zwangsweise 
in einen Schlußakt zusammengedrängten Dramas, das mit 
einem verborgenen Faden kaum merklich an den ersten 

Akt anknüpft: eines Dramas von Wilhelm von Grumbach. 

Er ist bisher immer nur ein sehr unbedeutendes Mittel zum 
Zweck gewesen: jetzt tritt er in der ersten Hälfte des 
V. Aktes plötziicli in den Vordergrund. Allt rhand Ver- 
gcing'enes wird zum Zweck einer nacliträg-lichen Exponierung 
schwerfällig hervorg-eholt; man erfahrt: 

1. Seine Frau hatte ihn vor der Bauernsache gewarnt. 

2. Sartorius, sein Sciiloßgelehrtcr. hat damals seines 
HeiTn unehrliche Neigung- zur Bauernsache durch 
unehrliche Horoskope und Prophezeiungen unter- 
stutzt 

3. Ein weiterer Grund zur Parteinahme für die Bauern 
war ihm die anfängliche Haltung seines Gefolgs- 
herm, des Markgrafen Kasimir. 

Mit dem Umschwung des Glückes hat sich Grumbach 
von der Bauernsache abgewendet; aber seine Beteiligung 
an einer Bauemderoonstration beim Schluß des L Aktes 
ist bekannt geworden, und sein Verhältnis zu Geyer, zu- 
sammen mit der Situation, macht, daß man an seiner Persön- 
lichkeit eine Zeitlang mehr und tieferes Interesse bat, als 
seine haltlose Natur und seine Stellung im Drama es ver- 
dienen. 

Im zweiten Teil des Aktes tritt (irumbach wieder hinter 
(xeyer /uriick; er hat Grund, sich aus Scham tatsächlich 
zu verschleichen. Seine Frage wird nicht vsclbsiändtg zu 
Ende geführt, sie scheint mit dem Gang dsr Diuge zu 
seinem Glück auszuschlagen. 

Damit haben wir den dramatischen Aufbau des Dramas 
klarj^elesrt; wir können jetzt zusammenfassend die Idee der 
Komjjosition so umschreiben: Gerhart Hauptmann ist 
darauf ausgegangen, das Schicksal der Bauernsache in ihren 
verschiedenen Etappen darzustellen: im Vorspiel zeigt er 
sie auf der Höhe des Erfolges; der L Akt bringt zu der 
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Situation des Vorspiels den inneren Zwist und damit den 
Anstoß zum Niedergfang*. 

Der II. Akt bedeutet den Umschwungf des Glückes ; 
zwar steigt zum Schluß noch einmal eine Hoffnung* auf, 
die sich aber im III. Akt als eitel erweist Dieser Akt 
zeigt die Bauemsache als durchaus verloren; Florian Geyer 
faßt noch einmal Mut; aber die Situation läßt keinen Zweifel 
Das bestätigt der IV. Akt. 

Wenn wir das Vorspiel mitrechnen, haben wir bis 
hierher ein im Sinne der dramatischen Steig'erung' durch- 
aus „korrekt** angelegtes Drama; man beachte nur, wie 
genau der U. Akt mit dem niitleren einer fünifaktigen 
Tragödie zusammenfällt. Daß dagegen die Mittel der Aus- 
führung keineswegs herkömmlich sind, haben wir darzu- 
legen versucht. 

Spannunif wird ledii^lich durch die Entwickhint^ der 
Stimniuntr angestrebt; das Tatsäcldiclie der Handlung wird 
zurücktj;eci rängt, so sehr, daß da, wo pinmal nach altrr, 
guter Art als Motiv wirken soll, senie Bedeutung-, enty^cgcii 
der Absicht des Dichters, zu gering ist: Wir sprechen von 
der Kintührung des Markgrafen KasimiTi worüber wir aus- 
führlich gehandelt haben. 

Es ist interessant, zu sehen, wie sogar bei besonderer 
Beachtung der Handlung und wenn man einmal die für 
unser Drama wichtigere Bedeutung der Stimmung vergißt, 
ein ganzer Akt im Grunde überflüssig gemacht werden 
könnte: man müßte den IL und den IIL Akt etwa so zu- 
sammenziehen, daß Florian Geyer im IL Akt durch die 
Unglücksbotscbaft genau so neuen Mut bekommt, wie es 
im UL Akt aus einem ähnlichen Grund geschieht; der ganze 
XU. Akt könnte dann ohne weiteres wegfallen, natürlich 
samt der ganzen, schlecht motivierten Episode von Kasimir I 

Wir kommen zu unserer zusammenfassenden Betrachtung 
des dramatischen Aufbaues zurück, zum V. Akt des Dramas, 
der also schon hinter der „Tragödie des Bauernkriegs" 
Hegt. An anderem Orte werden wir über die große 
künstlerische Bedeutung dieses „Epilog"- Aktes zu sprechen 
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haben: dann sehen wir die innere Notwendigkeit dieses im 
technischen Sinne unorgfanischen Bestandteiles, unorganisch 
nicht nur deshalb, weil, wie wir gezeigt haben, die Bauem- 

kriegstragödie schon mit Akt IV abcfeschlossen ist, sondern 
auch weil der Akt tatsächlich einem anderen und anders- 
artigen Organismus anzuirehören scheint. Das ist das über- 
aus Interessante dieses Aktes, da(j Hauptmann mit ihm vqu 
der Bauernkrieg-strapj'ödip — zur persönHchen Florian Geyer- 
Tragödie übergeht! Florian Geyer steht (abgesehen von 
der Grumbach-Episode) durchaus im Mittelpunkt und im 
Vordergrund; sein persönliches Schicksal wird zu Fnde 
g^efuhrt Das der Bauern hat im IV. Akt sein Ende 
fifefunden. 

Florian Geyer, der bisher neben den Bauern und zu- 
grleich mit ihnen und durch sie als der charakteristischeste 
Ausdruck ihres Schicksals dargestellt wurde, tritt hier 

gleichsam allein auf, als Überlebender; die Fäden sind ab- 
geschnitten und die technischen Mittel sind jetzt die des 
herkömmlichen Dramas, in der Flauptsache Handlung. 
Dadurch unterscheidet sich dieser Akt eminent von allen 
vorigen. 

Es könnte als eine technische Vergewaltigfung bezeichnet 
werden, wenn man dieses Werk mit dem Maßstab mißt, 
den man an Bühnenwerke anzulegen gewohnt ist, zumal 
es in seiner Ganzheit außerhalb der Bühne eine durchaus 
einheitliche und eine überaus starke künstlerische Wirkung 
tun kann. Aber abgesehen davon, daß wir das ,)Buch- 
drama**^) als Gattung überhaupt leugnen und als erstes 
Kriterium jedes Dramas sein Verhältnis zur Bühne erachten, 
berechtigt der Wille zur Bühne, den der Dichter gerade 
mit dieser Schöpfung z«Mgt. g.inz besonders dazu, diesen 
Maßstab anzulegen. Dabei sollen die verung-lückten Ver- 
suche mit einem zusammengestriehentMi ..Florian Geyer" 
nicht in Betracht kommen. Vielmehr handelt es sich darum, 



') Ad. Bartels nennt die ., NebeDtonu des Milieadramas das g^boreae 
I>e»edriuna", ^„üerburt Hauptiuauu". VV'einiar 1897. I. Aufl.) 
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weshalb der „Florian ( m \ rr ohne mehr als übliche dratna- 
turg'ische Arbeit, d. h., ohne daii man ein anderes aus ihm 
machte, den Anforderungen der Bühne nicht gerecht ist. 

Es erscheint angebracht, von einer kurzen Betrachtung 
der Hauptmannschen „Weber" auszugehen, da in ihnen die 
Technik, der Massendarstellung zum erstenmal in konse- 
quenter Weise durchgeführt ist £s handelt sich darum, 
zu zeig-en, daß sie, die man zu den Repertoirestücken unserer 
Theater zählen darf, trotz des Neuen, das sie bring"on, im 
Grunde doch durchaus die unveränderlichen Biihnen£»-esetze 
berücksichtigen. Aus einem Vergfleich der „XVehrr " mit 
dem ,,Flurian Geyer" nmlj sich dann ergfcben, weshalb tlieses 
Ictztt re Werk von derselben Technik nicht auch dieselbe 
Wirkung erzielen kann. 

R. M. Meyer stellt in seiner ^Deutschen Literatur des 
19. Jahrhunderts"^), am Schlüsse seiner Besprechung des 
Hauptmannschen „Florian Geyer", die Fragte: „ . . . Laßt 
sich überhaupt ein ganzes großes Stück Wirklichkeit an- 
nähernd unverändert auf die Bühne bringen ?" Der Florian 
Geyer solle da „ein für allemal als Antwort .... dienen" 
können, und diese Antwort heiße: „Ja.'' 

Sowohl die Fragestellung wie die Antwort erscheinen 
anfechtbar; was zunächst die Antwort anlangt, so hat gerade 
der „Florian Geyer" diese Frage scheinbar „ein für .nlle- 
nial" verneint. Was aber die Frag''sti'lluno' aiii.ingt, so 
kann die Bühne höchstens die Absicht hahtMi, den Sr^liein 
irgendeiner WirklichkeiL zu erweckLii, nicht aber sie mehr 
oder weniger annähernd darzustellen. 

Wenn man nun auch der Antwort R. M. Meyers nicht 
zustimmen kann, so ist um so mehr das zu beherzigen, was 
dieser Antwort als Einschränkung folgt: „. . . Man soll . . . 
sich dem Verlangen der Kunst nach übersichtlichen Linien, 
nach Vereinfachung nicht länger verschließen." In diesen 
Worten ist das ausgesprochen, was wir im spezielleren 
Sinne „unveränderliche Bühnengesetze" genannt haben. 

') ZiUt nach der 1. Aufl. Berlin 1900. S. 851. 
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Wie verhalten sich nun also „Die Weber" dieser 
Warnung" jafeg-enüber? 

Sie, nicht der „Florian Geyer** haben die Ffii^o, wenn 
au eil nicht in so extrtMiier ForniulitTung, tatsächlich g-eiöst, 
uiul /war j^ernde dadurch, daß sie trotz ;illen Schrines doch 
dieses Verlang-en der Kunst nach übersichtlichen Lihh u 
berücksichtig-t haben. Matheni.itisch austjcdrückt unter- 
scheiden sich „Die Weber" von der herkömmlichen Form 
des Dramas nur dadurch, daß ihre Faktoren mit g-leichen 
Größen vervielfacht sind. Denn was die Weber an >Cahl 
ihrer Vertreter gfewonnen haben, hat der Fabrikant an 
Macht gfewonnen; Dreißiger in den „Webern** ist „der** 
Fabrikant oder besser ,.der Kapitalismus'*, gerade so, wie 
^die^ Weber ^den** Arbeiter darstellen, das Proletariat. 
Dag-egen müßte das Problem bei einem umgekehrten Ver- 
fahren, das dem Herkommen unserer Bühne gemäßer wäre, 
in Gefahr sein, die kulturhistorische Bedeutung, die ihm 
zukommt, einzubüßen. Der Stoff würde dabei etwa auf 
die Verhältnisse von Vorderhaus und Hinterhaus beschränkt 
werden müssen und er käme in bedenkliche Nähe zum 
bürg-erlichen Schauspiel, in dessen Enge das Gewaltige 
eines historischen Vorganges erdrückt wird. Damit kommen 
wir zur litertirhistorischen Betrachtung- der ..Weber^, denn 
gerade ihr Verliältniy zum bürgerlichen Drauia des Naturalis- 
mus macht sie zu einem Rckstein in der Entv, u vlmii»- 
dieser Fpoche. Bisher wurde ein Finzelner innerhalii semer 
Familie und als ein Glied in ihrer Eutvvicklunc»- dargestellt; 
„Die Weber" gehen den Schritt weiter über den Emzel- 
menschen und die Familie hinaus zu cnier Gesamtheit von 
Menschen, die wie die Organe eines einzigen Wesens zu- 
sammen ein Ganzes bedeuten. Die Technik der materiali- 
stischen Weltauffassung ist von der Betrachtung des Einzel- 
wesens zur Gattung weitergegangen. 

In dieser Reihe macht nun der „Florian Geyer" den 
nächsten Schritt, der den Kreis schließt; er geht vom All- 
gemeinen wieder zum Einzelnen, aber nicht zurück, sondern 
vorwärts. Der Einzelne wird jetzt der Gesamtheit nicht 
Ehut Guggeohdin. 5 





Digitized by Google 



— 66 



liiehr nur als Glied eiDgfefügt, wie bei den ^ Webern^, 
sondern er wird über sie hinausgehoben, indem er sie selbst 
darstellt Das heißt aber: in der Form des ^Florian Greyer** 
hat sich der Naturalismus selbst überwunden. 

Wir haben in der technischen Entwicklung' vom 
naturalistischen Familienstück zum ^^lon^n Geyer^ drei 
Stadien wahrgenommen: diese drei Entwick!ung"sstadien 
der naturalisüsclien Xccliiiik, die wir mit den Titeln rV^c>r 
Sünneiuiufgangf", ^Die Weber" und „Florian Geyer" aus- 
drücken, bedeuten zugleich auch eine VerschicbuDij iles 
stofflich« Ml Inti icsses, nämlich, entsprechend den drei tcc-h- 
Tiisch»>ii Kntwicklungsstadien: Elendstnalerei, erstens ini 
kleinsten Kreise, in dem es am stärksten in Erscheinung" 
tritt; zweitens in einem Stand, wo das Persönliche an 
sozialen Körperschaften dargestellt wird. Zuletzt aber wird 
das Soziale in das Menschliche gesteigert, mit dem Blick 
über das zufällig Alltagliche hinaus ins Ewige. Die Bauern 
unterliegen, aber in dem Untergang Florian Geyers wird 
ihre Hoffnung auf ein gerechteres Los zur Gewißheit Der 
Unterschied der dritten Stufe von den beiden andern liegt 
in dem ethischen Willen, der über dem Ganzen ruht und 
der dciii konscriucnten Xaturalisinus i^fr.ide gefehlt hat. 
Für di<' Technik des Dramas bedeutet dieser Fortschritt 
die Rückkehr zum Stüdrama, was sich auch durch die Wahl 
eines historischen Stoffes im „Florian Geyer" äußerlich 
kundgibt. 

Unter solchen Gesichtspunkten ist der „Florian Geyer*^ 
Gerhart Hauptmanns ein merkwürdiges literarhistorisches 
Denkmal, das für die Entwickliinq- des Dramas von Wichtig- 
keit bleiben wird, wenn das Drama selbst auch für die 
Bühne nicht zu retten ist. 

Worin liegt nun aber der Grund von der Unaufführ- 
barkeit des „Florian Geyer**? Nicht in seiner Eigenschaft 
als Massendrama, wie der Erfolg der ,tWeber** lehrt; nicht 
an seinen 72 Personen und nicht an den Schwierigkeiten 
der szenischen Bewältigung. 

Wir haben gezeigt, daß die dramatische Form in den 
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n Webern^ gfanz scbarf durchgeführt ist, im ^Florian Geyer^ 
ist sie unklar. Im Massendrama ist aber scharfe „Linien- 
führung*^ eine noch viel unerbittlichere Forderung als sonst, 
lin „Florian Geyer" stehen sich die Masse der Bauern und 
der Adel i^^eg-enüber. Wie v^hält sich £U diesen beiden 
Florian Geyer? 

Geor^ W'itkowski sa^ft in seinem ikich „Das deutsche 
Drama des ig. Jahrliuudcrts" „Muri.m Geyer lieh 
dem Drama seinen Nanien. weil die Gestalt des adelig"en 
Bauerniiilin-rs im Sclmittpunkt der sich kreuzend«:ji 
Linien stand . , . " (iemeiiiL sind damit die verschie- 
denen Interessensphären der Bauernkriegfs/eit, die wir 
der Übersichthchkeit halber auf die zwei hervor- 
ragfendsteu reduziert haben. Nun ist wohl Florian Geyer, 
wie wir schon hervorg'ehoben halu-n, kein Held im 
herkömmlichen Sinne dr imatisclier Technik, aber wenn 
wir die Dichtung mit Hinsicht auf die Bühne untersuchen, 
müssen wir ihn immerhin als solchen betrachten. Und 
hoch mehr: Nach den natürlichen Forderungen der Bühnen- 
technik müßte er dieser „Held" auch tatsächlich sein, wenn 
das Drama bühnenwirksam sein sollte. Florian Geyer ist 
aber nur in der Idee auf selten der Bauern, und tatsächlich 
fällt die Bauernsache nicht durch die adligen Gegner« 
sondern durch ihren eigenen Abstand von der Idee, durch 
die zeitliche Unreife. Die Bauemsache fällt und die Idee 
bleibt leben. Nach dem IV. Akt liegt der eine Held dar- 
nieder. Das Trauerspiel ist zu Ende. Die Tragödie aber geht 
weiter. Die Idee, die ihre Verkörperung in Florian Geyer 
hat, stirbt in ihm ihren zeitlichen Tod. Aber das Gefühl 
des Sieges bleibt in der Überzeu^^uiiLT von der Heiligkeit 
der Sache, dit- mit der persöuhchen Sache der Bauern 
wenig zu tun hatte. In der feinen Erinnerung des Schlusses 
an den Leidensweg Christi, die mindestens iinht wulU einen 
Vergleich notwf^ndig auslösen muU, ist das übermächtig 
zum Ausdruck gebracht. 



*) Lpig. 1904, I. Aufl., S. 150. 
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Johannes Volkelt behandelt den Hauptmannschen 
„Florian Geyer** in seiner „Ästhetik des Tragischen** ') als 
ein Beispiel zum „Tragischen der niederdrückenden Art**, 

indem er saqft: „Es gibt kaum ein Drama, das entniutig-ender, 
beschämender für das menschlicht- Selbstiiefühl endctt' . , . *' 
Und weiter heißt es dann, unlcr der ,.(Tru])])e von T allen, 
die dem Tragischen der unbereciiügten (Teg-enniachL an- 
gehört": „Dieser Held fällt durch . . . Ungunst der wüsten, 
bornif^rten Zf;it ..." Wenn man nun aber dieses Motiv 
seines Unterg-ang^es, das hier allerdings als ein erweiternder 
Parallelismus zu Motiven wie „Zwietracht und Verrat in 
den eigenen Reihen, durch Unverstand und Roheit . . . ** 
aufgefaßt ist, mehr von einer anderen Seite empfinden 
kann, wenn man darin die Versicherung- sieht, daß in dieser 
wahrhaft wüsten und bornierten Zeit sich doch schon eine 
schönere Zukunft stark und mit Überzeugung' durchzuringen 
müht, wie sie bis in den Tod standhält und von der Gegen, 
wart trotz ihrer scheinbaren Schwäche für überlegen ge- 
halten wird: dann kann man wohl versucht sein, das Haupt- 
mannsche Werk den tragischen Dichtungen der erhebenden 
Art zuzurechnen. 

Das Motiv des Zwistes. 

In allen Florian Geyer-Dichtungen ist es der Zwist im 
Lager der Bauern, durch den ihre Sache zugrunde geht; 
da aber in allen eine mindestens äußere, notwendige Be> 
Ziehung des Zwistes zu Florian Geyer und den Bauern bestehen 
muß, hat das Zwistmotiv auch überall für das Schicksal 
Florian Geyers seinen Anteil; aber maßgfcbend für die Ent- 
wicklung und besonders für die des Helden ist es selten. 

Die Dramen von Wilhelm Weigand und Gerhart 
Hauptmann sind charakteristisch für diese Beziehungen des 
Zwistniotives zum Holden: wir haben gesehen, daLJ bei 
Weigand das Verhält iiis zwischen Florian Geyer und den 

M Muachen, Beck 1906, 2. Aufl., S. 367. 
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Bauern durchaus äuQerltch ist: die Tragödie des Helden 
wickelt sich g"anz in seiner Seele ab, ohne daß ein Anstoß, 
von einer andert n Seite her nötig" wäre. 

BtM (ierhari liauptinaun kommen wir dag-egen einem 
Drama des Zwistmotives schon sehr nahe: deshalb, weil 
man, wie wir gezeigt haben, zwischen Horian Geyer und 
den Bauern schwer scheiden kann. I'lorian Geyer ist die 
Seele des BauiM nkrieg'es, und insofern bestehen wieder die 
engsten Beziehung-en zwischen den Werken von Weigfand 
und Hauptmann: beide sind psychologische Dramen; die 
Tragödie entwickelt sich auch bei Hauptmann nicht durch 
ein von außen herkommendes Motiv, sondern ganz innerlich. 

Die Dichtung Wilhelm Genasts*) hat allein das Motiv 

des Zwistes seinem Helden deutlich und direkt gegenüber- 
gestellt; in allen übrigen Werken faul.M^r bei Hauptmann) 
geht, wie schon Ix luerkt, eine FK'rian Geyer-Dichtung neben 
der Bauernkriegs- (=: Zwi.st-) Dic^htung her, und irgend- 
welche persönl'chen Beziehungen müssen die Entwicklung 
des Helden und also des (Tanzen veranlassen. Wir werden 
dieser Art von Florian Geyer-Dichtungen in den folgenden 
Abschnitten, besonders in dem Kapitel des Liebes- und 
Standesmotivs, begegnen; zu dem letzteren haben wir 
schon bei Koberstein schwache Ansätze erkannt. 

Die Erfassung des Florian GeyoProblems unter dem 
(sachlichen) Gesichtspunkt des Zwistes bedeutet neben den 
eben kur? erwähnten Werken, die sich mit einem, dem 
Stoff nicht unmittelbar zugehorenden, zufälligen Motiv be- 
gfnügen und etwa eine billige Liebesgeschichte als treibendes 
Moment herbeiholen, schon eine Höhe. Und in der Tat: 
mußten wdr hinsichtlich seines Hauptmotivs /um Vergleich 
Gerhart Hauptmann zuziehen, so mui!> Genasts .,Flori.Lu 
Geyer" andererseits neben die Tragödie Wilhelm Weigands 
gestellt werden als eine „Florian Gever-Trag-ödie" im engeren 
Sinne des Wortes. Aber teils Ichit es Genast an Können, 

') Karl Alb, Wilh. ('icnast, S()hn des weimarisciicu Künütlerpaares 
Crenast, 1822- 1887, vgl. S. 14 Nr, 5. 



Digitized by Google 



— 70 — 



um etDe Tragfödie rein aus dem Charakter des Helden 
heraus zu gestalten (wobei gegenüber Wetgfand auf den 
Unterschied der Abfassting^zeiteo und der diesen eigenen 

Technik hinzuweisen ist), und dann muß betont werden, 
daß Genast, wierler entsprechend seiner Zeit und auch 
seiner Juj^end, dem th» .itralischen Dran.a. dem schon seine 
Fafuilie so nahe steht, viel näher ist, als der episch ver- 
anlasste Wilh' \\ riv'.in'!. In'uierhin ist aber der Versuch 
einer Vertielung des ( i' \ < r-I'r« bie ms nach der psycho- 
loj»-ischen Seite bezeichnen i iür ein die große Mehrzahl 
der Bearbeiter des Geyer-Stoftes überragendes Talent. 

Gen.'ists Dichtung* unterscheidet sich in den Haupt« 
züg'en der Handlung wenig von den meisten anderen, da- 
gegen übertrifift sie alle durch ihren Reichtum an wirk- 
samen Einzelheiten. Folgendes ist in Kürze ihr Inhalt: 

Florian Geyer, der als Jüngling gegen seinen Vater 
die Hand erhob, um einen Bauern vor ihm zu schützen, 
lebt nach des Vaters Tod, nach Jahren des Wandems und 
humanistischer Studien, zurückgezogen auf seinem Schloß. 
Im ersten Akt begleitet er seinen Schwager Wilhelm von 
Grumbach zum Grafen von Helfenstein nach Weinsberg, 
wo er den Jakob Rohrbach, der eine junge Bäuerin ver- 
teidigt, vor des Grafen Geschoß rettet. Von dieser ßiiuerin 
wird der Esn.^.une in die ausbrechende Tiauernb« w t-g ung- 
eingeführt: Florian Geyer wird Mauptiiiarm über die Bauern 
seiner Gegend (II. Akt). Dadurcii kommt es zum offenen 
Bruch mit der Mutter, die sich zu Grumbach flüchtet 
(III. Akt). Bei Weinsberg erreicht der schon im III. Akt 
einsetzende und im zweiten vorbereitete Zwist unter den 
Bauern durch die Mordtat Rolirbachs seine Höhe (IV. Akt), 
und im V. Akt fällt Geyer, der sich von den Bauern ge- 
trennt hatte, bei seiner Stammburg durch Wilhelm von 
Grumbach. 

Florian Geyer ist bei Genast ein tragischer Charakter, 
dem die Zeit wie ein Zufall entgegenkommt, scheinbar als 
Hrfüllertn seiner unzeitgemäßen Wünsche. Florian Geyer 
geht an der Situation zugrunde, aber seine Lebensarbeit 
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lafit ihn doch die Verwirklichung' seiner Plane in einer 

fernen Zukunft sehen und er kann mit dem Bewußtsein 

sterben, den Gang" der Zeit besclileunigt zu luiben, seinen 
HofFimngtMi entg-eß-en. Florian Geyers ehrlicher Feind 
Kasimir sa^t im Schlußakt zu don Mördern: «... In 
Trümmer muß er fallen, der alte Lehensstaat . . . Die letzten 
Pfeiler, darauf er ruhte, ihr selbst habt sie g-ebrochen 
aber über diesen rrümmern wird sich .iie Macht der 
Fürsten erheben, ihr gehört die Zukunft. F!« nan (iever, 
der verträumte Utopist, will jedoch Gleiciiheit tür alle; 
deshalb bat er sich der Massenbewegung" ang"eschlüssen, 
als einem willkommenen Mittel — ohne zu bedenken, dal> 
der Masse das Wichtigste fehlt: der zielbewußte Wille, mit 
dem sie g-eleitet werden mul.1, da sie ihn selbst nicht hat. 
Das ist die Tragödie seines Lebens. — Die Weltanschauung 
Genasts hat einen gemäßigt konservativen Hintergrund; 
Florian Geyer kann als Edler sein Wesen und sein Blut 
nicht ganz verleugnen. Aus solchen Bedenken ist es zu 
erklären, daß sich Genast mehr als die meisten anderen 
Bearbeiter des Geyer-Stoffes mit dem Übertritt Geyers zu 
den Bauern befaßt. Florian Geyer ist als Adliger ein Ver- 
ächter der Bauern, aber sein Charakter macht ihn dennoch 
zu ihrem Beschützer. (Hier berührt sich Genasts Dichtung 
mit den Dramen des Motivs ständischer Konflikte.) Genast 
vermittelt dieses Verhältnis sehr geschickt in einer er- 
dichteten F^pisode, die mit feiner Zurückhallung* zeitlich vor 
das Drama gelegt i.st. Es wird erzählt: „Der jähzornige 
Junker hätte gegen seinen Vater die Ilaud erhoben, um 
eines Bauern willen ..." Nim zieht der VersUi|.MMn> his zu 
des Vaters Tod im Land umher, „bald als Abenteurer zu 
l'flKleii und Turnieren, bald ein gelehriger Schüler der 
Trädikanten*'. Rs ist un verkeimbar, wie durch diesen Zug 
das Interesse an Florian Geyer gehoben wird, wie sein 
Charakter dadurch Gestalt gewinnt, und andererseits ist 
zugleich der kommende Bauernkrieg in einer frühen Stufe 
seiner Entwicklung angedeutet. In einer sehr gewagten 
und vortrefflichen Szene, die die Grenzen theatralischen 



l Digitized by Google 



— 7^ — 



Taktes gferade noch innehält, werden wir dann in größere 
Nähe zur Bewegung versetzt; diese rciiiie der Kxposition 
sei wegen ihrer Wichtigkeit für den weiteren Verlauf und 
zugleich als eine Probe Genastscher Theatertechuik ein- 
gehender behandelt: 

Anna aus Krlenbach, die Hofmännin des Dramas, ist 
vor Jahren als Zofe seiner Mutter von dem jungen Grafen 
Helfenstein verführt und deshalb von ihrer Herrin ent- 
lassen worden. Jetzt hält sie den jagenden Grafen — in 
seiner Gesellschaft sind Grumbach und. Florian Geyer (vg-1. 
Inhaltsangabe I. Akt) — als Bittstellerin auf und wird roh 
zurückgewiesen; Rohrbach, der eben aus der Gefangen- 
schaft des Grafen entflohen ist, beobachtet die Szene von 
einem höher gelegenen Versteck aus. Anna sagt dem 
unerbittlichen Grafen, der über die ^freche Dim** hinweg* 
die Hörner blasen läßt: „. . , Das Ohr des höchsten Richters 
kannst du doch nicht taub machen mit deinem Hörnerschall 1" 

Jäcklein (von oben herab): Auch meines nicht, Herr 
Graf . . . 

von Grumbach: Traun, hier gibt's seltene Vögel auf 
den Baumen. — 

'Rohrbach: Und sie können singen, daß man's im 
ganzen Lande hört . . . 

Jetzt singt Rohrbach ein freches Schmählied hinab, 
und da ihn die Knechte Helfensteins auf dess(Mi Refehl 
hin nicht erschießen wollen, legt der Graf selbst auf ihu an. 
Florian (ninnuL den Pfeil von der Armbrust). 

Helfenstein: Was soll das? 

Florian: Spart Euch den Pfeil — 

Helfenstein (mit dem Fuß stampiend): Teufel! 

Florian: Und die Schmach! 

Helfenstein: Verfiucht Eure Hand, ich hätt' ihn getroffen. 

Florian: D'rum tat ich's! — (S. 20,) 

Mit dieser kräftigen Szene ist ein wichtiger Teil der 
kommenden Entwicklung vorweggenommen: außer dem 
Obertritt Elorian Geyers, dessen nächster Anlaß Anna wird, 
noch die folgenschwere Ermordung Helfensteins durch 




Digitized by Google 



Rohrbach; charakteristisch ist, daß bei Genast diese Szene 
nun aber nicht auch als Mcitiv wtMlcrj4-c.s]:)üniien wird, wie 
ähnliches in anderen Dramen so uil vorkommt, wo die 
Mordtat bei W«Mnsberg- zu einem persönlichen Kacl)oakt 
g"emacht wird oder wo ifar aus Dankbarkeit ein Lieb«^s- 
verhältnis zwischen einer Hofmännin und Gt^yer entsteht. 
Florian (^eyer ist bei Cienast weit entfernt, sich über den 
Einzelfall hinaus der Bedrängten anzunehmen. Diese Rück- 
sichts!osij;rkeit seinen eig-enen Motiven g'egrenüber ist aber 
dem Dramatiker nicht hoch genug anzurechnen] Florian 
Geyer antwortet also der Anna, die seinen Gerechtigkeits- 
sinn in die Bahnen der Bauembewegung lenken will: 

„Meinst du, ich kenne deine Brüder nicht? Ein Haufen 
feiger Knechte, dem nicht einmal die Sage von seiner 
Urväter Fretheitsmut vererbt ist Unkundig seines ange- 
borenen Rechts, front es stumpfsinnig" nach der Herren 
Launeu und külU die Hand, die es g-ezüclitiyt . . . V«?r- 
ächzen mag" es: es trägt, was es verdient . . . ic!i will nicht 
euer (jeselle sein — und euer (d. Ii. der Adiig*en) auch 
niciit. Ruhe will ich suchen in meinen Wäldern.'' (S. 27,^ 
Genast schafft sich ein schwerer wiegvndes Motiv um 
Geyer aus seiner Ruhe und Zurückg-ezog-enheit herauszu- 
reißen: g-anz unerwartet berichtet ihm Anna von um- 
fassenden Rüstungen der Bauern, so daß er zu einem Irrtum 
gedrängt wird. Die Situation scheint ihm verändert, er 
muß jetzt an dies^ bisher Verachteten glauben und läßt «ich 
von ihnen zum Hauptmann wählen. Nun liegt der innere 
Konflikt klar: Florian Geyer hat sich in seinem eigenen 
Charakter geirrt; er hat geglaubt, mit den Bauern zusammen 
zu seinem Ziel kommen zu können; an diesem Irrtum muß 
er zugruud gehen. 

Bis hierher zielt die Anlag-e des Dramas ganz auf 
eine psychologische C^iiarakt.'rlrat^-Ödip hin. 

Um noch einmal anl den Vi r-^Icich mit \V^eii>and zu- 
rückzukommen: wie bei ihm hat Florian Geyt^r bisher im 
Stillen gekämpft; aber an dieser Stelle wirft er sich in die 
Situation hinein, die ja schon von Anfang an so verlockend 
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reich war, daß man sich geradezu wundern muß, wie sich 
der junge Dramatilcer in seinem Erstlingswerk ihrer so 
lang hat enthalten können. Von jetzt an aber verknüpft 
sich Florians Leben mit dem Schicksal der Bauern aufs 

engste. Das äußere Geschehen wird nun auch für die 
innere Entwicklung- des lieldcu maßgebend; die Situation 
tritt in den Vordergrund des Interesses. 

Weiganda Florian Geyer wird dagegen von den Vor- 
gängen des Bauernkriegs nicht berührt — bis kurz vor 
seinem Tod. An der Tragödie, die Genast seinen Helden 
bis hierher hat durchkämpfen lassen, kämpft der Held 
Weigands bis in deu V. Akt. Genast hat den Grübler 
diese Zeit hindurch zum „Kinsiedler'' gemacht, ein Irrtum 
marlit ihn erwachen, Weigands Florian Geyer ist dagegen 
ein Träumer bis in den Tod, und selbst der Lärm des 
Bauernkriegs läßt ihn einen Einsiedler bleiben. 

Genasts III, Akt handelt vom Bruch Florian Geyers 
mit seiner Familie; die Situation führt also sehr in die 
Nähe des FarnUienstUcks, und wir werden an anderer Stelle 
sehen, wie auch wirklich schon die Luft engen Familien- 
lebens in das Spiel hinein zu wehen droht (vgl. S. 95 f.). 
Da kommt denn die vom Stoff gegebene Entwicklung der 
Handlung zugute: Genast läßt mit der eben gerühmten 
Kühnheit Mutter und Schwester einfach beiseite und 
wendet sich der Bauernbewegung zu, ohne allerdings im 
weiteren Verlauf Florian Geyers Charakter mehr zu ver- 
tiefen. Die Weinsberg-Szene mit ihrer Mordtat an Helfen- 
stein drängt sich vor und stellt alles persönliche Interesse 
in den Hintergrund; der Zwiespalt, der in der Anlage schon 
deutlich iingcbahnt war. koiuint zum Ausbruch. Geyer 
wendet sich von den iiauern ah. 

Diese VorgäniL^e des IV. Aktes sind sehr äui>erlicli und 
mit einer unbehoHenen Bühnentecliuik dargestellt. Im 
Schlußakt dagegen, der technisch ebenso ungeschickt ist 
wie der vierte, aber ein Skizzenbuch für ein unausge» 
arbeitetes Geyer-Drama bedeutet, kehrt Genast noch einmal 
zu seinem Versuch einer psychologischen Technik zurück; 
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und es trifft sich sog-ar, daß er ein Mittel wählt« das sich 
bei Weigand ganz ähnlich wiederfindet (vgl. S. 121 f.). 
Florian erzählt nachträglich zum IV. Akt: nAuf dem Anger 
von Weinsberg, als ich den Leichenhaufen der feig- tlinge- 
mordeten erblickte, mein Ruf um Rache ohnmächtig ver- 
liallte, da fühlt ich's erst, wieviel von nieinem Wesen denen 
noch verbunden war, die dort laj^jen. ki llaU und Abscluni 
rili ich mich vun den stumpfen Knechten, fluchte der SunuU>, 
da ich ihnen mich g-esellt und eihe fort, l'iid erscliupft 
von allfin rnben der Leidenschaft in mir. warf ich mich 
endlich nieder im Wald, an einsamer Statte . . . und je 
mehr des Lebens Wirrsal in nichts zurücksank, um so leuch- 
tender stieg- sie wieder vor meinem Geist empor, die lautere 
Gott<»sflamme, die mein Herz entzündet gleich ihrem, der 
armen Knechte, die wir selbst so tief herabgewürdigt . 
(S. 81/8:2, V.) 

So finden ihn seine Getreuen auf, und Florian Geyer 
schließt von neuem den Bund mit ihnen. 

Man sieht, wie der Verfasser zum Zweck der psycho« 
logischen Ausgestaltung des Charakters von Florian Geyer 
zu epischen Mitteln greifen muß; nur als eine Episode tritt 
dieser wichtige Vorgang-, von dem die Erzählung berichtet, 
also nachträglich, neben die Handlung, die an sich diese 
tiefere Motivierung durchaus nicht vermuten läßt. Abge- 
sehen von der technischen Ungeschickhchkeit ist aber die 
BegTÜndung selbst auch noch erzwungen; von dem h.iu])- 
finden der Standesgemeinsch.ill mit den blinden ih'r 
Iniuern 7-u dem (xetühl einer (leistestjenH^inschaft mit den 
Standesfeindeii klah't noch ein Riß, der auch trut/. theser 
psychologischen Krkläruni^sversuche schließlich doch mir 
durch eine theatralisch zufällige i>ituation überdeckt werden 
kann: 

Im IV. Akt, vor Weiiisberg, trennte sich Florian 
Geyer ohne diesen inneren Kampf von den Bauern, so daß 
man füglich als die Ursache seines Unterganges die Zer- 
splitterung des Bauemheeres bezeichnen muß. Genast kon- 
struiert also eine äußere Schuld, indem er Florian Geyer 



zu seinem edlen Zweck Mittel gebraueben läßt, die nicht 
ganz unbedenklich sind. 

Während aber diese Schuld bei anderen Autoren ge^ 
wohnlich sehr abstrakt gefaßt wird, als die ganz äußerliche 
Gemeinschaft eines Makellosen, rein Gebliebenen, mit 
Sündern, so daß man von Schuld überhaupt wenig empfinden 
kann, um so mehr aber von dem Recht auf Entschädigung im 
Jenseits, (als Ersatz für die Unannehmlichkeiten einer allzu 
strengen Weltordnung-), läßt der immer auf plastische 
Wirkung ausgehende Genast seinen Helden wirklich schuldig- 
werden. Bei einer Ber.itiiiii>' s.i^t der j^ciiiäliigte Mipler 
zu Florian Geyer, er sulle zur liiicicliung eines höhere ii 
Zieles seine erbarmungslose Taktik aufgeben; aber Geyer 
antwortet: „Ich thue weiter, wie ich begonnen liabe.** (S. oq.) 
Au dieses Wort wird dann bei eint'r später» tn Gelegenheit 
angeknüpft: der von allen vord.mmite Ruhrbach schöpft 
aus ihm das Recht, dem ehrliclien lUiiidesgenussen nach 
dem Mord an Helfenstein vorzuwerfen: „Haltet Ihr Eure 
Hand für so blüthenweiß, edler Herr? Mich dünkt. si(» riecht 
nach Brand, wie meine nach Blut, ihr brecht den J^au auf, 
ich fange den Fuchs^ drum gelten wir vor der Welt doch 
als Weidgesellen." (S. 73.) 

Trotzdem rührt aber der fein empfindende Künstler 
bei dem Untergang Geyers mit keinem Gedanken an diese 
äußere Schuld, die hier so nachdrücklich hervorgehoben 
wird. Jetzt geht er wieder auf seine Charaktertragödie 
zurück und laßt Florian Geyer mit der Schuld an der 
Standestradition untergehen. Die Szene zeigt die Um* 
gebung der Geyersburg. Florian Geyer sagt zu Wilhelm 
von Grumbach: „Hier bin ich und habe dein gewartet 
vor dem Schlosse meiner Väter. Grumbach, der den 
Wehrlosen durchbohrt, begleitet seine Tat mit den Worten: 
„Du wagst an deine Väter mich zu mahnen? . . . l ahr' 
hin, Entarteter!" (S. 86.) Kr rächt aber den Stand, nicht 
die Familie; er ist ausdrücklich deshalb zum Rächer aus- 
ersehen, weil er das Terrain am besten kennt; aus keinem 
andern Grund. Zudem ist Grumbach in dem Stück nicht 
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nur der Schwagar Geyers, sondern auch der fanatischste 
Konservative unter den Adligfen. 

So ist also Genast auch in seinem Schluß an der nahen 
Gefahr vorüberg«g-ang-cn, seine Trag-ödie in die Eng« des 
Familienstücks zu verlieren; aber er hat zur „Rettung^** 
Geyers doch noch der Liebe bedurft. Jene Anna, die ihn 
bisher als ein getreuer „Lerse" beg'Ieitet hatte und die 
ihm nie mehr war als Kamerad, muß sich neben dem Ge- 
fallenen erdolchen, sie „sinkt neben ihm nieder und um- 
schlingft ihn" — mit den Worten: „Zu dir Geliebterl" 
Damit sind wir granz im Stil und im Ton des blühendsten 
Diiottaiiiismus, wie wir ja oft Udiaul hui/uwcisen hatten, 
dal.» (ii iiast (liesfT Gefahr sehr nahe steht. Das letzte 
Wort hat iihIcs docli dir Cäcschichte; von ihr, nicht von 
Ut?r Liebe kuinnii die schließliche Erlösung" für Florinn 
Gey« 1 und für die Bauern. Der Sterbende spricht zu 
Kasimii' : 

. . . Schone die Besiegten — Gerechtig^keit — (stirbt.) 

Kasimir: Selig" sind, die nach Gerechtigkeit dürsten. 
Was du zertrümmert, wird in Trümmern bleiben; was du 
gesäet, wird in Zeiten reifen! 

Um es am Schluß zusammenzufassen: Genast g'eht 
von einer Florian-Geyer-Tragödie im Sinne der Weigand- 
scben Dichtung zum Situationsstück über; eben dadurch 
zeigt sich sein Werk als das,Ge]^er-Drama des Zwistmotivs, 
Der an sich schon tragische Charakter löst sich aus seiner 
Einsamkeit ; seine Tragödie spielt sich dann weiterhin unter 
dem Druck äußerer Ereignisse ab. Florian Geyer wird 
schuldig im herkömmlichen Sinne des Wortes. Im letzten 
Akt aber greift das feinere Gefühl des Dichters wieder 
zurück zur inneren, rein im Charakter begründeten Schuld. 

Dieser Drang zur psycliologischen Erfassung seines 
Stoffes äußert sich noch stärker und kun.se(]uer)ter in der 
an Interesst- hinter der Geyer-Trag-ödie zurücksteht^nden 
Bauernkrieo-stragödie. vSie ist mit noch größerer Ver- 
tiefung ins Charakteristische behandelt als diese. Denn 
während bei Florian Geyer die Katastrophe, wenn schon 
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innerlich angfelegft und begründet, doch äußerlich herbei- 
geführt wird, ist bei den Bauern der nächste AnlalS zur 
ZerspHtterunt;- ihrer Kraft auch in iler Situation charakte- 
ristisch vertieft. Ganz folg"erichtig- wird die Gebundenheit, 
die bei Florian Geyer, dem Kinzeinen, im Blut begründet 
ist, bei der Masse aus dem abg^eleitet, was sie zusammen- 
hält: die Scholle. 

Hipler, der Bauernkanzler, der weitsichtigfer ist, als 
seine Stand esg-e nossen , verlang't nach den Siegfen des 
Truchseß über die württemberg-ischen Bauern, also vor 

dessen Zu^- ins fränkische Gebiet, wo die Geyer-Dramen 
spielen, man müsse sich mit dem Rest der Ges(!hlag*enen 
vereinigten, um dem Sieger, der bei Weingarten in bcdrän öfter 
Lage sei, mit vereinten Kräften zu begegnen. Ihm ant- 
wortet Metzler, der oberste Bauerntuhrer : 

„Du verstehst nichti wie's der große Haufen im Sinne 
hat; die denken, was sollen wir für andere feg'en? haben 
daheim Unrath genug- . . . wenn ich auf meinem Gaul sitze 
und vor dem Volk herziehe, dreh' ich wie oft den Kopf, 
ob ich meine Berge hinter mir sehe usw.** (vgl. S. 17). 

Ebenso niul.) bei ^Veinsber^•, wo es sich um die Kxe- 
kution an Rohrbach handelt, das Bewulitsem enger Standes- 
gemeinschaft hinter dem Rechtsgefübl und dem Gedanken 
an die heilige Sache zurücktreten. Dieselben, die den 
Verbrecher verachten, ja. sich sogar aus Abscheu von ihm 
trennen, können dem Recht, das sie auszuüben befugt und 
verpflichtet sind, nicht Geltung und Sühne verschaffen: 
„Ich fluche der bübischen Tat — mehr kann ich nicht — 
ich kann nicht wütben in mein eigen Fleisch,^ sagt der 
oberste Hauptmann. Diese Energielosigkeit gibt den 
nächsten Anlaß zur Zersplitterung der Streitkräfte, die den 
Niedergang der Bauernsache herbeiführt. £s ist aber zu 
beachten, daß die Weinsberger Tat nicht', wie so oft, an 
sich ein Schwergewicht unter allen Motiven hat; sie ist 
nur der stärkste Ausdruck tieferer Verknüpfungen. 
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Die lotrige als Motiv. 



Mit diesem Abschnitt entfernen wir uns von den Mo* 
tiveo, die im Wesen des Stoffes Segen. Wir haben es 
jetzt mit Dichtungen zu tun, die in der Hauptsache von 
äufieren Motiven geleitet sind; sie sind einesteils der 
Technik, besonders der des Dramas, und andererseits dem 
Dilettantismus eigentümlich. 

Die eine Art ist allein durch das Motiv der Intrige 
vertreten, das uns zunächst beschäftigen soll. Um eine 
niög-lirhst abwechslunc-sreiche und überraschende Hand- 
lung zu er/;» !' ri und um deren Entwicklung" w.dirsehoin- 
licher zu m.iriien. wird unter den auftrcicnden Personen 
eine Art Regisseur i^escliaffen. der dem Zuschauer unver- 
hüllt die verwickelten FadtMi /(M^t, an den<Mi das Spiel 
sich abwickelt. Dies ist die technische I'^f^ irutuni;- des bi- 
trig-anten. Da außer ihm und seinen Helferslielfern nur 
das Publikum von seinen Plänen wissen darf, steht er 
dem anderen Willen im Drama, der eine bestimmte Ent- 
wicklung der Handlung anstrebt, feindlich gegenüber. 

Die zweite Art von Motiven, die uns im Verlauf der 
Untersuchung noch begegnen wird, charakterisiert sich 
besonders dadurch, daß durch sie die Fabel ins begrenzt 
Persönliche getragen wird; sie tritt uns in vier Formen 
entgegen, von denen drei unter sich verwandt sind. Obenan 
steht das Motiv der Debe; es führt gelegentlich zu dem 
zweiten, dem Motiv des Familienzwistes, das jedoch auch 
aus anderen Gründen erwachsen kann, wie in der dritten 
Form: dem Motiv ständischer Konflikte, in der die 
zweite Form einen besonderen Charakter annimmt. 
Die beiden letztgenannten Motive stehen jedoch nie 
leitend im Mittelpunkt einer Dichtung. Durch die 
historische (d. h. Zimmermannsche) Gestalt des Wilhelm 
von iiiuinbach steht das Motiv der ständischen Kontlikte 
in einem losen Zusammeniiang nut dem StoÜ. Dasselbe 
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sich aber mit noch wenig^er Recht auf die Quelle stützen 
kann : wir nennen sie das ^Sickingen-Motiv'* mit ihm wird 
Florian Geyer znm ehrsüchtigen Usurpater gemacht. Alle 
diese Motive, die der ersten wie die der zweiten Art, 
haben das Gemeinsame, daß sie mehr oder weniger 
vom Dilettantismus bevorzugt werden. Zumeist treten in 
einer Dichtung mehrere von ihnen unter sich verbunden 
auf, weshalb wir gerade dies«» Werke oft unter verschiedenen 
( ji'sichtspunkteii in gctreniilcn AbschniUen zu behandeln 
haben. 

1, J, G, Fisch er. 

Konsequenterweise müßten wir die Reihe mit den 
dem historischen Stoff näherstehenden Motiven des Standes 
und dem Sickingen^Motiv einleiten. Aus einem äußeren 
Grund stellen wir aber das Motiv der Intrige an die Spitze, 
weil es sich näudicli trifft, daß das Drama J. (t. Fischers, 
um das es sich hier zunächst handelt, alle äußeren Alolive 
in sich vereinigt, jedoch so, dali es sie dem Motiv der In- 
trige unterordnet. Dn Verfasser*), der als L\ riker einer 
der bedeutendsten Vortreter der „Schwäliischen Schule** ist, 
beweist durch diese konsequente Einheit der Technik eines 
sehr schwachen Dramas wenigstens seinen künstlerischen 
Drang" zur Form. 

Wie bei Genast tritt auch der „Florian Geyer" Fischers 
schon vor seiner Parteinahme für die Bauern auf. Der 
I. Akt zeigt ihn im Heer des Georg Truchseß, das gegen 
die Bauern der Bodenseegegend kämpft; aber im Geiste 
Ist er schon jetzt der Held des Bauernkrieges, der dem 
Feldherm des Schwäbischen Bundes „den Aufruhr nur 
darum wollte dämpfen helfen, um hernach wie es menschlich 
und recht ist, die Lasten des Volks abzuthun, welche am 
meisten uns vor der Welt anklagen, die sich Ritter 
nennen ..." (I. Akt S. 13). Das Unlogische und Uu- 



') Vgl, oben S. 12. 

Johaau Georg F. lÜiG—iH^y vgl. S. 15 Nr. H. 
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chaiakleristische dieser Erfiudung" lie^t auf der Hand. 
Plorian Geyer muß es auch bald enisrhen und trennt sich 
von dem Truchseß, da dieser einen verdienten Prädikanten 
hinriclitt'n läl'»t. Nun wiederhctlm sich die brkannten Tat- 
sachen: Florian Geyer wird Bauernhauptmann; aus Anlaß 
der Weiusberger Bluttat trennt er sich vom Heer, stellt 
sich ihm bei Würzburg^ wieder zur Verfüg-ung- und wird 

* 

dann im entscheidenden Moment verschickt, diesmal zum 
Markgrafen Kasimir, um ihn für Königshofen zu gfewinnen. 
Unterdes wird aber die Entscheidungsschlacht geschlagen, 
und nachher fällt Florian Geyer als Opfer seines treulosen 
Schwagers. Hinter den wichtigsten dieser Tatsachen steht 
ein richtiger Theaterbösewicht, der Dr. Steinmetz heißt. 
Meistens ist er durch eine Mauer oder durch Gebüsch ge- 
deckt, so daß man nur seine Grimasse sieht, die den sicheren 
Weg ins Unglück deutlich weist; hinter dieser Grimmasse 
steckt aber als Grund alles Bösen eine unerwiderte Liebe 
und Eifersucht So stehen hier die Motive der Liebe und 
der Intrige in ursächlichem Zusammenhang. 

Während der Verurteilung des unglücklichen Prädi- 
k.iiUtMi im I. Akt und seiner erfolglosen V^erteidigung durch 
Florian Geyer erscheint ,.auf der Anhöhe im Hintergrund 
eine verhüllte Mannsv^estalt , von emem fahrenden Schüler 
in lanj^'^eni Mantel geführt. Sie stellen sich so, daß sie von 
der Szeni' nit^ht beob.ichtel werden, aber daß sie dieselbe 
betrachten können*' (SzeneanweiMing 1, Akt S. 12). Die 
verhüllte Gestalt ist Ulrich von Hutten, der im Drama 
später nicht mehr erscheint; aber der fahrende Schüler im 
langen Mantel, der den geächteten Hutten auf seiner Flucht 
nach der Schweiz bis dahin gi^leitet hat, erweist sich bald 
als ein tapferes Mädchen, das seinem Vater, dem kur- 
mainzischen Kellermeister Weigand, entflohen ist, um den 
verehrten und verlassenen Mann vor seinen Verfolgern zu 
retten. ZufäUig ist nun diese Marie Weigand dieselbe, um 
deren Liebe willen jener Dr. Steinmetz desTruchsessen Spion 
geworden ist ; er sagt von ihr gleich zu Anfang des Aktes 
in einem Monolog: „Marie, du machst mich wirbeln . . . 
Emst Gaggenheim, 6 
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Alle betrügen, ist nv^u Handwerk ; liebe keinen Menschen 
— als — als — . Sollte sie lieben? . . . (S, 4.) 

Marie verliebt sich aber sofort in Florian Geyer und 
folg-t ihm als treuer Waffenträger ; und während sich diese 
beiden finden, erscheint „Steinmetz . . . von beiden unbe- 
merkt, im Hintergrund, und beobachtet sie" (Szenenangf. 
L Akt S. 17). Am Schluß des Aktes sagt er deshalb 
„(hinter dem Gebüsch hervorkommend): ... — sie mit ihm?! 
Jetzt helft mir, alle guten oder bösen Geister!** — Florian 
Geyers Schicksal ist besiegelt. 

Steinmetz geht nun den Weg seines Feindes, ihm 
voranziehend und seine Pläne unterwühlend, immer in Ver- 
bindung mit dem Truchseß, aber scheinbar der Genosse 
der Bauernschaft, auf deren schlechteste Elemente sein 
schlechter Geist einen willkomnienen Einfluß übt. Er ist 
es, der im II. Akt den Grund legt zu der alles verderben- 
den Zwietracht im Heer, indem er dem werbenden Florian 
GeyerBaueru seiner Wahl /ulilhrt. Wie im I.Akt hat er auch 
hier wieder das letzte Wort und sagt mit üb<M-gr{jBer 
Deutlichkeit im Monolug: ,.Nur zu! Ich liah" ihm Kerle 
zugeführt, nimmt er die auf, ho geht er gewilj zuschandeii; 
jagt er sie fort, so bring^en sie ihn von hinten um . . .** 



Die nächste entscheidende Tat, der Weinshrrger Mord, 
ist wieder des Doktors Werk (IH. Akt S. 57): „. . . bin 
hinter dem Jäcklein hergewesen, der spielt ihm (= dem 
Helfenstein) mit 20 Spießruten auf . . .": und im IV. Akt 
ist er der eigentliche Anlaß zu Florian Geyers Verschickung. 
Bei Kasimir (V. Akt) kommt dann Florian Geyer durch 
einen Brief, den Steinmetz ihm nachgesendet hat, in Lebens- 
gefahr, aus der er aber in einer sehr zweifelhaften Szene 
von Marie und den Schwarzen gerettet wird. Durch diese 
Verschickung ist im Sinne der Dichtung die Schlacht bei 
Königshofen verloren gegangen ; da sie aber entscheidend 
wird für das Ende sowohl der Bauernsache als auch Florian 
Geyers selbst, mulS man wohl den eifersüchtigen Liebhaber 
dafür verantwortlich machen, wenn auch der Dichter sich 



(S. 43.) 
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semes Lieblmgfsmotives am Schlüsse des Dramas entäußert 
hat. Der Schluß hat nämlich seine Motive in der waltenden 
Gerechtigkeit Der fiöse muß seine Strafe haben: Marie be- 
lauscht Steinmetz, wie er gerade seinen Plan gfegen Geyer ent- 
wickelt; dadurch wird es ihr möglich, den Geliebten in der 
erwähnten Szene bei Kasimir noch zu retten. Den Ver- 
rater läßt sie von Krieg-ern der schwarzen Schar ß"efangfen 
nehiiieu (^IV. Akt S. 80). l)a.s Gute wird dagt-i^en bcluhiit: 
Sterbend bekoiunit eiiuiu-ii Marie das Geständnis der hiebe 
und einen Kuß von ihrem Helden, der für diesen selbst 
(im Sinne des I)iehl<TS) sicherlich auch ein &»chöner Lohn 
ist, kurz vor di-m Tc^de. 

SchnmnuM sti-ht es dagegen un) die heilige Sache; 
denn über ihrern Grab gibt es niciits als tröstende Worte. 
Florian Geyer sagt niedersinkend: Wahrheit, sie mord«M] 
dich; aber du kommst. Und ein Bewaffneter aus der 
schwarzen Schar, der den Mörder Grumbach erschießt, 
schließt das Drama mit den Worten: . . Das Volk lebt 
länger als du!'' 

Da Grumbach, der Mörder, für ganz persönliche Sunden, 
die aus dem Folgenden zu ersehen sind, seinen Lohn hat, 
wirkt sein Tod nicht so sehr als Symbol, wie es der 
Dichter will. Das Schicksal nimmt seinen Lauf, die Guten 
werden belohnt, die Schlechten bestraft; das Volk der 
Bauern war in diesem Drama überwiegend schlecht, wie 
kmg mag es gehen, bis es sich des verheißenen Glückes 
würdig gemacht hat? 

Außer dieser in der Hauptlinie liegenden Vorgänge 
enthält das Fischersche Trauerspiel noch eine episodische 
Einlage, in der mit demselben Motiv das ganz geschlossene 
Miniaturbild eines Familienstückes gegeben wird ['AI. Akt 
Szene 3). Der Held ist Florian Geyer, der Intrigant Wiihelni 
von Grumbach : 

Auf s<'inrm Zuge durch Fiaiikcn will Flori.ui (leyer 
seine Stam nd)arij" Girix^lstadt bi-suchen. Grumbach ver- 
sucht, seine Schwiegermutter dazu zu bewegen, daf? si<^ 
deu Sohn zurückweise und enterbe. Aber Frau von Geyer 

6* 
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g-Iaubt an Florian. Wilhelm von Grumbach hat dagfeg-en 
die Burg" schon umstellen lassen; Florian Geyer rückt an, 
und Grumbachs Landsknechte verweig'em ihm den EinlalS. 

Nun unterhandelt Grumbach vom Fenster aus mit dem 
Schwairer, im Ton der herkönimhchsten TheatraHk: 

l lorians Stimme: Wer verschließt mir den Sitz 

Grumbach: Deine Mutter! 

Florians Stimme: Die du belogen über mich! ütfne! 
Sie soll ihren Sohn hören ! 

Grumbach: Sie hat ihn verworfen ... — 
Jetzt läßt Florian Geyer schießen. 

Grumbach (zu Frau von Grumbach): Hört Ihr? und 
glaubt Ihr nun? 

Frau von Grumbach: Nicht, bis ich ihn sehe! — 

Florian Geyer erstürmt seine Stammburg. Die Mutter 
muß also den Verleumdungen glauben, sie sagt sich von 
ihrem Sohne los („zerreißt ihre Pniiide das Blutes . . .•*) und 
stirbt. — Florian Geyer entsühnt sich durch einen pathe- 
tischen McHiologf und nimmt als Andenken an die Mutter 
ihr Bild von der Wand. 

Damit haben wir den überwieq-enden Anteil des Motivs 
der Intrige au dem I ischerschen Drama darcfetan. Andere 
Motive dieses Werkes, besonders das der Liebe und das 
der Familie, von denen schon beiläufigf gfesprochen werden 
mußte, werden wir in späteren Paragraphen za betrachten 
haben. 

2. Wilhelm Gerling". 

Bei J. G. Fischer ist das Motiv der Intrige im Drama 
durchgeführt; die anze Entwicklung erscheint von ihm 
geleitet. Gerlings Drama ^) wird gleichfalls durch die In- 
trige aufgelöst und muß deshalb neben dem Fischerseben 
behandelt werden. Aber es ist kein Ganzes, weder inner- 
lich, so daß es von einer Idee getragen erschiene, noch 

*) VgL S. 15 Nr. 14. 
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äußerlich, in konstruktiv Hinsicht. Einige Beispiele von 
Szenenübergäng'en, die dazu noch sehr nahe nebeneinander- 
steheo, mögren diese für das ganze Drama charakteristischen 
Tatsachen unterstützen: 

Doch kommt, laßt ans ein wenig* mehr abseits 
gfehen . . . (S. i). 

Doch hört, man naht ... (S. 15). 
Doch seht, dort kommt der, dessen . . . (S. 16). 
Doch kommt nun. Freunde (S. 18). 
Bei dieser Äußerlichkeit des Zusammenhangs ist es 
g'erechtfertigt, von einer Analyse des Ganzen abzusehen 
und das für unseren Zweck Nötige, zusammenhangslos wie 
es ist, herauszuheben; 

Im II. Akt (vor Weinsberg) hat Florian Geyer 
eine Unterredung" mit Wilhelm von Grumbach, in der 
dieser unter allerlei unsauberen Bedingungen dem Bauern- 
führer seine Dienste anbietet. Florian Geyer weist das 
von sich ab, worauf Grumbach in einem Monolog sagt: 
^Verblendeter Narr . . . Gehe deine Wege, ich folge 
den Meinigen. Süllen deine Sf^e! meinen Kahn nicht 
treiben, wohlan, so blase ich Sturm und wirbel in deine 
Linnen 1 . . .** (S. 30.) Mit der Unbedenklichkeit, die hier 
immer wiederkehrt, tritt sogleich der Pater Schwarz, der 
Spitzel des Bischofs Konrad von Würzburg, auf, mit einem 
Antrag, den Grumbach gegen 1000 Gulden annimmt. 

Nun müßte man meinen, das Spiel der Grumbachschcn 
Intrige werde den «Kahn** Florian Geyers durch die Akte 
hindurchtreiben. Aber Grumbach tritt vielmehr bis zur 
zweiten Hälfte des V. Aktes weiter gar nicht persönlich 
auf, und es wird seiner auch nicht erwähnt — obwohl 
der Held schließlich doch diesem Spiel zum Opfer fällt: 
ganz spät erfährt man, daß sich Grumbach ziemlich nahe 
mit der Bauemsache befreundet hatte und daß er nun, da 
sich seine bisherigen Freunde im Unglück befinden, einen 
Boten zum Truchseß geschickt hat, um mit diesem zu 
unterhandeln. Der Bote kehrt zurück, mit dem Bescheid, 
man verlange eine Tat von Grumbach zum Beweis semer 
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bauernfeindlichen Gesinnung*: und sogleich tritt Stephan 
von Menzingen auf, um für seinen Freund Florian Geyer 
ein Unterkommen zu suchen, bis ein neues Bauemheer 
gesammelt sei. Unter den aufdring-Uchsten Versicherungen 
wird der „liebe Schwager*' eingeladen; Florian Geyer er- 
scheint auch bald und wird unter dem Befehl Grumbachs 
von dessen Knechten niedergestochen. Grumbach jubelt: 
„Der Truchseß hat eine Tat verlangt Wohlan, hier iat 
eine, die er mit seinem ganzen Heere nicht hat leisten 
können." 

Mit diesem typischen Theaterschluß endet das Drama. 

Die Intrtg-e, durch die Florian Geyer fällt, spielt also 
in der Kntwickiung keine Rolle bis zu dem Punkte, wo 
sie Aktion wird : entsprechend der willkürlichen Technik 
Gerling"s. vSie hat mit Florian Geyer iiiclits anderes zu 
tun, als dal> si»» ihn abschlachtet, und sie hat mit der 
Handlung des Dramas nichts zu tun, als daß sie es ab- 
schließt. 

Fs ist charakteristisch für Gerling", daß eine andere 
lntrig"e. die mit dem Stoff viel weniger iremein hat als 
die Grumbachsche, das Drama ungleich mehr m Anspruch 
nimmt Sie hat lediglich den Zweck, die Akte zu füllen. 
Aber indem sie dies tut, macht sie zeitweise den Eindruck, 
als ob mehr mit ihr beabsichtigt wäre. Darin wird man 
getäuscht: die Intrige wird entdeckt und zerfällt in nichts; 
der Missetäter wird gefaßt, und man darf annehmen, daß 
er hinter der Szene seinem Schicksal entgegengeht. Der 
Autor gibt darüber keinen Aufschluß. 

Der Intrigant ist derselbe Pater Schwarz, der für den 
Bischof Konrad das erwähnte Abkommen mit Grumbach 
trifft. Sporadisch erscheint er schon im L Akt und 
wirbt da einen entfernten Verwandten des Bischofs zum 
Spion. Dieser Spion ist ein ehrlicher Mann; er heißt 
Berber und ist nichts als ein Werkzeug, das sich der 
Schändlichkeit seines Tuns nicht bewußt ist. Berber hat 
eine Tochter namens Hedwig, die dein Neffen des Stephan 
von Menzingen, dem Freund und Unterhauptmann Florian 
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Geyers, als Ritter verkleidet, aber unerkannt, aus Liebe 
nachzieht. Der Haß gegen den (unschuldigen) Verführer 
der Tochter macht es nun dem Intriganten leicht, den 
verlassenen Vater davon zu übf»rzeugren, daU „Gott (Tfolirs 
mit ihm vorhat"; Berber macht also, immer geleitet von 
Priter Sciuvarz, einen Mordversach auf Florian Geyor, den 
aber die verkleidete Hedwiir vr<'srhickt pariert. Der 
Retterin fällt es natürlich nicht scluvcr, dfii \'.'rbrecher 
freizubitten, und dieser verschwindet damit aus dem Drama. 
Aber der Pater erscliemt noch einmal: Im letzten Akt 
versucht er, in der Verkleidung eines flüchtigen Bauern, 
den Florian Geyer durch eine falsche Botschaft in die 
Hände des Tnichseß zu jagen. Er wird im Lager an 
seinem falschen Bart g-ezupft, dadurch erkannt und ge- 
fangen genommen. 

So zerfällt diese Intrige tatsächlich in nichts. Der 
Hauptgrund davon ist aber die völlige Gleichgültigkeit des 
Verfassers seinem Helden gegenüber, weshalb es auch 
möglich, ja sogar geboten war, über dessen Person bisher 
zu schweigen. ^ Da Gerling nicht die Fähigkeit hat, irgend- 
ein Schicksal in ihn hineinzulegen, muß er sich damit 
helfen, das Schicksal als solches wirken zu lassen. 
Nichts ist da, was aus dem Charakter Florian Geyers 
heraus dessen Tod bedingte. Fr fällt, weil es die Intrige 
Grumbachs und der Zufall der Situation so wollcu. 

3, Fr. K. Schubert. 

Ähnlich wie Gerling und noch weniger konsequent 
als dieser verwendet Friedrich Karl Schubert*} das Motiv 
der Intrige. Sein Drama „Der deutsche Bauernkrieg** 
fällt in zwei Teile auseinander, in deren erstem die Intrige 
eine große Rolle spielt. Bei Fischer faßt das Motiv alle 
anderen Motive unter sich, und daa ganze Drama wird 
von ihm getragen. Bei Gerling steht erstens eine Intrige 
außer Zusammenh.mg mit der Entwicklung, eine zweite 

*) Geb. 1832, vgl. S. 15, 
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aber bat aaf den wichtigsten Vorgang' der Handluns^, auf 
Geyers Tod, einen wenn aucb äußeren Einfluß. 

Bei Schubert nun ist das Motiv lediglich ein äußeres» 
technisches Mittel zur Darstellung einer Hofkabale, die ein 

Intripfenstück für sich bedeutet; es zielt schHeßlich wohl 
auf Geyt^r hin, da es sich aber im Iii. Akt ohne weitere 
Folgcu für den IJekien auflöst, hat der erste Teil also für 
diis Ganze keine wesentliche Bedeutung". Wir behandeln 
das Drama trotzdem eing-ehender, weil es für eine g-anz 
besondere Art von „Technik" sehr bezeichnend ist. Auf 
andere Motive dieses Werkes, das dam noch recht be- 
denkliche Bezirhung-en zu anderen Geyer-Dichtungen hat, 
werden wir nur eingehen, soweit sie von technischem 
Interesse sind. 

Kasimir, der hier der Hauptträger des Siclüngen-Motivs 
ist, hat einen Brief des PfaJzgrafen an den Bischof von 
Würzburg aufgefangen; in ihm wird eine Unterredung 
zwischen diesen beiden Fürsten ausgemacht» die die Ver- 
weltlichung der fränkischen Bischofswürde zum Ziel hat. 
Eine Anspielung auf Hildegard, die einflußreiche Nichte 
des Bischofs, ermöglicht es dem Markgrafen, Florian Geyer 
in die Aktion zu ziehen, denn Florian Geyer liebt Hilde- 
gard und hat ihr auf ihren Wunsch versprechen müssen, 
für sie die deutsche Kaiserkrone zu erwerben: 

„Zorn Tempel ew'gen Rahmes mußt du steigen. 
Dann bin mit Leib und Seele ich dein eifen" (S. 43). 

Kasimir und Florian Geyer stecken also einen getreuen 
Landsknecht in eine leere Rüstung", die den Saal ziert, in 
dem die Unterredung der beiden Fürsten statthnden soll. 
Aber Hildegard hat gleichfalls Interesse, die Unterredung 
mit anzuhören; sie ist des P)ischofs Vertraute auch in 
politischen Dinj^en und vernuitct mit Recht, daB sie aus 
L;-uten Tiründen zu dieser Untcrhaltunsr nicht bei^'-ezoii-en 
wird. Sie versteckt sich also hinter einer (jardme. Drittens 
läHt sich Gertrud, eine Zofe Hildegards, die für Florian ♦ 
Geyer Dankbarkeit und Liebe hat, bei einem Monolog- 
überraschen; sie schämt sich, gesehen zu werden und sucht 
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deshalb hinter einer anderen Gardine Schutz. Die Unter- 
redung- begfinnt. Der Bischof g-elit auf den Vorschlag" 
des Pfalzgfrafen ein, unter der Bedingung, daß seinem 
Alter eine jung'e Kraft zur Seite g-eg-eben wird. Der 
Pfalzgraf hat dafür schon zum voraus Hildegard ausersehen, 
aber der Bischof zweifelt an ihrem guten Witlent da er 
sie mit Recht dem Florian Geyer verbunden glaubt. 
Hildegard tritt nun aus ihrem Versteck hervor und zer- 
streut diese Bedenken; sie zieht die sichere Herzogskrone 
einer unsicheren Kaiserkrone vor, bezichtigt gleich ihren 
Florian Geyer des Hochverrats, indem sie ihre gemein- 
samen Absichten entwickelt, diese aber dem Geliebten 
allein zuschiebt; und schließlich entwirft sie auch gleich 
noch den Plan, ihn unschädlich zu machen, nicht ohne 
sich das Leben des Geliebten für spätere Ta^e zu sichern. 
Hinterher erklärt sich die uu Saal zurückgebliebene Hilde- 
gard noch deutlicher in einem Monolog*, bemerkt dabei 
das vcrborg^ene Leben in der Rüstung' nud lixik den armen 
l-andsknecht lestnelimen. Aber (iertrud l^lt^iht übriif. um 
Florian Geyer im yeeigii<*t«Mi Augenblick vor der Gelahr 
retten zu können, die ihm droht. 

Mit di «SI T Rettung- schlieüt der L I ii des Scbubertschen 
Dramas; der Dichter hat sie von J. G. Fischer übernommen, 
auf den wir dazu verweisen (vgl. dort die Szene bei Casimir 
S. 69). Die Lauscheszene ist eine Umgestaltung Mügge- 
schen Eigentums» aus dem Schuberts Drama hauptsächlich 
schöpft, aber mit solch individueller Freiheit, daß auch nicht 
das Geringste von der feineren Art Mugges mehr übrig 
bleibt Es verlohnt nicht, den Analogien nachzugehen; 
die kurze Behandlung des Muggeschen Romanes (vgl. S. 104 f.) 
läßt die Verwandschaft im Einzelnen deutlich genug er- 
kennen. Sie hat nur Interesse, insofern ein Beispiel ge- 
boten wird, wie eine harmlose Fabel lediglich durch tech- 
nische Mittel bei den lautersten Absichten geradezu taktlos 
werden kann. Wir skizzieren dazu kurz, die Urform dieser 
Szene bei Müp-g-e : llikiep^ard führt l lorian Geyer zu einer 
heimlichen Unterredung in ihr Zimmer. Diebeiden werden 
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überrascht durch das Naben des Bischofs und der Mutter 
Htldegfardfl, welche den politischeB Einfluß auf den bischöf- 
lichen Bruder hat, der bei Schubert auf Hildegfard selbst 
übertrag'en ist. Florian Geyer wird von flildegrard in eine 
geheime «Wandtür** gfeschoben, hinter der er zuerst von 
den unlauteren Absichten erfährt, die man mit ihm selbst 
hat, dann aber von der Unterredung, die der Bischof kurz 
vorher mit dem Ffalzgrafen führte. Der Truchseß kommt 
als dritter zu dieser Besprechung und schüchtert den feigen 
Kirchenfürsten ein, daß er von seinen weltlichen Plänen 
abzustehen beschließt (Mügge II. S. 230Ö.}. — 

4. Robert Heller. 

Wir finden das Motiv der Intrige schließlich noch in 
dem Roman „Florian Geyer** von Robert Heller *). Aus dem 
umfangreichen Werk ließen sich mit Leichtigkeit sämtliche 
äußeren Motive aller Geyer-Dichtungen zusammenstellen. 
Aber nur zwei dieser Motive haben für die Komposition 
des Ganzen Bedeutung*. Das Motiv der Liebe, dem sich 
alles unterordnet, uml unter dem wir doshalb tlie I laupt- 
betraclitung des Romans einreihen; und das Motiv der In- 
trige, als technisches Mittel zur Erweckung einer ober- 
flächlichen Spannung, Dieses Motiv, auf das («s uns hier 
ankommt, iiihrt Heller nicht konsequent durch, da er es 
von zu vielen Seiten her wirken läßt und sich nicht eine 
Person schafft, von der alle Folgen der. Intrige ausgehen» 
eben den Intriganten. Am stärksten verkörpert es sich in 
Dorothea, der Maitresse des Markgrafen Kasirtnr, welcher, 
wie in anderen Dichtungen, seine eigenen Wege geht und 
heimlich nach der Krone schielt. Im zweiten Teil des 
dreibändigen Romans will er sich mit Hilfe Dorotheas des 
Florian Geyer als seines Werkzeuges versichern ; aber an- 
statt ihm Liebe vorzutäuschen, verliebt sich Dorothea wirk« 
lieh in Florian Geyer und verrät ihm die Absichten Kasimirs. 

>) VgL S. 14 No. 3. Wilb. Rob.H«Uer 18I3/1871. 1848 Publizist und 
Berichtcntetter au« der Paulskirche: „BtnstfaBder aiu der Paulskirche" 1849. 
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Florian Geyer entflieht and verbündet sich mit den Bauern; 
da er aber die Liebe Dorotheas nicht erwidert, setzt ihm 
diese einen Liebestrank vor, den sie sich von der Hof männin 
bat aufreden lassen ; hier spielt nun ein anderes Intrigen- 
motiv hinein, das in Jäcklein Rohrbach seinen Ursprung* hat 
Florian Geyer hat nämlich eine Braut, und diese mußte 
durch einen wuiiderbarm Zufall erfahren, daü dieser Liebes- 
traok ein Gift ist, mit detn der rachsüchtige Jäcklein Rohr- 
bach den Rivalen unschädlich inachen will ; sie koniiiu also 
7Aifällig' gerade noch in dem Augenblick in Geyers Zelt, 
wo dieser die Giftschale an den Mund gesetzt hat, und 
rettet ihn. Dorothea aber, die hinter dem Zeltvorhang die 
Wirkung des Liebestrankes beobachten will, besinnt sich 
wieder auf den Markgrafen, den sie verlassen hatte: „Zu 
meinem alten Herrn will ich gehen, das Bündnis mit ihm 
will ich erneuern und mich rächen" (II. S. 340). Im dritten 
Band wirkt dann also Dorothea im Lager des TruchseS 
für Kasimir, der von den Bauern bedrängt ist, gegen 
Florian Geyer. Zum Beispiel ist sie es, die den Truchseß 
überhaupt veranlaßt, nach Franken zu ziehen ; und zwar 
vermag sie es dadurch, daß sie dem Truchseß von der 
Vermählung l lorian Geyers mit einer reichen Krbm erzählt, 
für deren Güter sich die Fürsten interessieren. So geht 
schließlich alles auf das Motiv der l.iebe zurück, wie wir 
es in einem späteren Abschnitt des näheren sehen werden. 

§ 8. 

Das Sickingen-Motiv. 

Das Sickingen-Motiv, über dessen Begriff wir schon 
gehandelt haben*), tritt meistens nur andeutungsweise und 
flüchtig in direkte Verbindnnj^ mit Florian Geyer. Wo es 
für die Geyer-Dichtung von größerer Bedeutung ist, wird 
es auf eine besondere Gestalt übertragen, von der aus es 
indirekt auf den Helden wirkt; die Verbindung von dem 
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eig-enil:clien Träg-er des Motivs zu Florian Geyer wird dann 
meist durch das Motiv der Liebe hergestellt. 

Wir haben zwei Dichtung'en, in denen das Sickingfen- 
Motiv größeren Raum einnimmt : die ältere des J. G. Fischer 
behandelt es in einer Episode ; die jüngfere des C. F. 
Schubert baut das Motiv, wieder mit offenbarer Verwendung" 
des Mügfgeschen Homanes, in drei Akten selbständig- aus. 
Beide Fälle haben wir schon unter dem Motiv der Intrige 
beiläufig' betrachtet 

Bei Fischer ist Markgraf Kasimir der Träger des 
Sicking'en- Motivs: Florian Geyer liebt dessen Tochter 
Emma; aber sie teilt des Vaters hochstrebende Pläne und 
bricht deshalb mit dem Geliebten, da er seinem Charakter 
als Volksbefreier treu bleibt (IL Akt). Marie, das Bauern- 
mädchen, das den Fischerschen Florian Geyer begleitet, 
hatte mit einem leisen Unterton der Eifersucht den Ge- 
liebten schon im I. Akt vor Emmas Stolz g-ewamt. Im 
V. Akt rettet sie ihn dann aus der iiand des treulosen 
Kasimir. 

r. F. Schubert macht den ganzen Adel zum Träger 
des Siciviiig-en - Motivs. Sein Drama lu kummt d.idurch 
äußerlicii die hn-itere knlturhistmische Basis, aber wir haben 
iresehen, dali er sich über eine kieinliche Huik.tbale nicht er- 
hebe n kann, die dazu noch mit dem IIJ. Akt völlig abbricht 
und für die weitere Entwicklung des Dramas gleichgiltig 
bleibt. Einer äußerlichen Verbindung des Sickingen-Motivs 
mit Florian Geyer und den Bauern ist dadurch Ausdruck 
gegeben, daÜ Florian Gej'cr mit Hilfe der Bauern seinem, 
oder besser Hildegards Ziele zustrebt, in der Erkenntnis, 
daß Sicking'en zu Grunde ging: 

„Weit er das Volk vergaß in seiner Rechnung** (S. 42). 

Im zweiten Teile des Dramas (III. bis V. Akt) läßt 
jedoch Florian Geyer mit Hildegard auch ihre stolzen Pläne 
fallen. Folg-erichtig zerfiele damit auch sein Verhältnis mit 
den Bauern, aber dieselbe Verbrüderung, die dem Helden 
bisher ein unsauberes Mittel zur Erreichung der Kaiser- 
krone sein sollte, ist jetzt ohne weiteres der Ausdruck edlen 
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und heiligten Froihoitsdrang-es. Als Notbehelf bleibt nun 
die Liebe l ioriani. /u jener Gertrud übriß*, die bei der 
I^uscheszene hinter der anderen (iardine war, um den an- 
g"escli wärmten Ritter im richtigen Augenblick befreien zu - 
können. Sie ist eine Tochter Hiplers, des Bauernkanzlers, 
und als solche ganz dazu geeigoet» dem Befreiten auch 
über die Leere zwischen den beiden zusammenhangslosen 
Teilen des I>raina$ hinüber zu helfen: sie wird Geyers 
Hhefrau. 

Mit dem eigentlichen Bauernkrieg hat nun aber der 
zweite Teil dieser Dichtung, die sich ^I^er deutsche Bauern- 
krieg** nennt, nichts zu tun, als daß er den Helden durch 
eine Reihe von zusammenhangslosen Kämpfen zu Tode 

hetzt. Die Komposition wird dann, wie wir später sehen 
werden, dureh das Motiv der ständischen Konflikte äußer- 
lich zusammengehalten. 

Die vielen Fälle, in denen das Sickingen-Motiv leise 
anklingt, ohne auch nur auf einen Teil der Handlung Ein- 
fluß zu haben, übergehen wir, indem wir aus ihnen die eigen- 
artige Verwendung bei Gerhart Hauptmann herausheben. 

Wir haben beiläufig von Beziehungen des Hauptmann- 
schen Florian Geyer zum König von Frankreich und zu 
Herzog Ulrich von Württemberg gesprochen, die wir eine 
Annäherung an den alten Schuldbegriff nannten. In dem 
Drama tauchen sie nur ganz selten und gerüchtweise auf, 
So heißt es im I. Akt, unter dem Volk gehe die Red*: 
„Der König von l rauKrcich und der verlorene Fürst 
(Ulrich) hätten die Karten gemischt, der Geyer hätt' sie zu 
Hohentwiel vom Tische genommen und ausQ-el)en: und 
also (habe) das g-roße bäurische Spiel an^ehoDen ... (1. 
S. 52). Und noch einmal wird später von Gt'Ver cfosag-t: 

„Er ist des Franzosen heimlicher Diener» er liefert liuch 
dem Franzosen aus!" (S. 65.) 

Diese Andeutungen werden absichtlich geheimnisvoll 
unterdruckt, bis sie der IV. Akt endlich aufklärt, gerade 
da, wo die Nachricht von der Niederlage bei Königshofen 
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vor der Tür steht* Kurz vor ihrem Eintreffen wirft Florian 
Geyer ein Wort hin vom „heimlichen Kaiser" (,. der heim- 
liche Kaiser muß weiter schlafen . . ."). Geyers erg^ebener 

Freund Besenmeyer nimmt das Wort auf, um ihn weg'en 
des Voi wuris der irranzuaendienerei zu interpellieren. Geyer 
antwortet: 

„Wer nach den neuentdeckten Inseln fahren will, nutzet 
die Winde, wo sie wehen: Er kann nit immer g-radaus 
schiffen, nur daß er sich selbst glauben hält und dem Ziele 
treu bleibt" (IV. lOö.) 

Florian Gey^ ist sich treu g^eblieben: aber „es ist ein 
H ahnensteig-en gfewest nach der deutschen Krön'" (S. i65); 
und Florian Geyer hat das auszunützen gesucht. Zu Ende 
des vierten Aktes, wo die letzten Getreuen die heilig-e 
Sache verloren geben und sich zu retten suchen, fordert 
Menzingen den Helden auf, in Frankreich Schutz zu suchen. 
Aber obwohl Florian die persönliche und schriftliche Ein? 
ladung des frauzösischen Königs hat, wieder in seine Dienste 
zu treten, sagt er: „Gefehlt! Itzt dien' ich keinem König 
mehr . . (S. ilz) und rüstet sich zum Todeskampf. 

Gerhart Hauptmann hat einen mystischen Zug in 
dieses Motiv hineingelegft, das fein und rätselhaft wie unter 
einem Schleier neben dem Ganzen einherj^eht. Etwas vom 
tragischen Motiv in des Ausdrucks altem Sinne steckt 
hinter dem Streben Florian Geyers nach der Verwirk- 
lichung seines utopischen Ideals vom „heimlichen Kaiser" 
und in diesen gutgemeinten aber zweifelhaften Beziehungen 
zum französischen Hof. Aber der moderne Dichter drängt 
diese ausgesprochenen Mittel für tragische Verknüpfungen 
fast gewaltsam in den Hintergrund und verwendet sie zu 
mystischen Wirkungen. 

§ 9- 

Das Motiv der ständischen Konflikte. 

Noch häufiger als das Sickingen - Motiv wird das 
Motiv der standischen Konflikte gelegentlich zur Charakte- 
risierung und zu episodischen Einlagen verwendet; umso 
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g"erin!trer ist dafür seine Bedeutung* innerhalb der Ivonipo- 
sition eines, Ganzen. Ki» tritt, wie das Sickingfen-Moüv, g"ern 
in der Verbindung- mit dem Liebes-Motiv auf, indem der 
extremste Vertreter des konservativen A Is, Wilhelm von 
Grumbach, dem blori.in Geyer versciiwa^rrt wird. Seine 
historische Quelle und zugK-ieh den stoftlichen Höhepunkt 
hat das Motiv in der Nachricht Zimmermanns von der Krmur- 
dung Geyers durch (irunibachsche Knechte; sie wird in 
der Dichtung dem Wilhelm von Grumbach meist persönlich 
übertrag-en. 

Wir behandeUi auch hier nur diejenig-en Dichtungfen, bei 
denen das Motiv von einigem Einfluß auf den Gang* der Hand* 
lung* ist und verweisen zunächst auf § 3| III, wo uns in 
dem Kobersteinschen Florian Geyer-Drama schon ein Bei- 
spiel für die Verwendung dieses Motivs entgegengetreten isL 

Wir sahen, daß Koberstein die Stellung des Helden 
zu seinem Stand als eine Schuld betrachtet haben will, die er 
ihn mit dem Tod sühnen läßt. Eine gewisse äußere Kon- 
sequenz in der Durchführung ist durch diese Auffassung 
bedingt gewesen; das Motiv wird deshalb in die Exposi- 
tion hineingezogen, aber kaum weiter geführt, so daß es 
wie ein Rahmen die Dichtung umfaßt. 

Die beiden charakteristischesten Vertreter des Motivs 
der ständischen Konflikte, Genast und Schubert, teilen mit 
Koberstein nicht diese Weltauffassung-, und infolge davon 
ist die Verwt aUüuj^ bei ihnen noch mehr äuUerlich und 
episodisch geworden. 

Bei Genast handelt es sich um den IlL Akt seines 
Dramas: Murian Geyer hat sich den Bauern verbündet und 
muß sich mil semer Familie auseinandersetzen. Die Mutter, 
die den Kinsiedk;r nach langer Zeit wieder gewappnet vor 
sich sieht, glaubt, er habe sich gegen die Bauern gerüstet 
und gibt deshalb dem vom Vater Verfluchten den väter- 
lichen Segen, den der sterbende Gemahl ihr zu freier Ver- 
■ fügung hinterlassen hatte. Da läuten die Glocken Sturm. 
Die Bauern ziehen heran. Florian Geyer erklärt der Mutter 
ihren Irrtum und verläßt seine Familie. Grumbach nimmt 
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sich der Mutter an, die mit ihrer Tochter auf das Schloß 
des Schwiegersohnes zieht Nach dieser einen Szene ver- 
schwindet bei Genast das Motiv des Standes bis zum Schluß, 
wo es aber nicht mehr wie bisher in der Enge der Familie, 
sondern unter dem weiteren Gesichtspunkt des Standes 
erscheint. Florian Geyer fällt durch Wilhelm von Grum- 
bach und dies<'r ruft dem Fallenden zu: „I-.ilir hin usw. 
wie wir es aul Seite 70 im Zusanmienlianj^^ mit dem ganzen 
Drama schon gc/eig-t haben. 

Das für Genast und zuijilpich für das VVosen de.s Mutivs 
Bezeichnende i5?t, wie wir in s> t) darsrrlrjft haben, die 
Kühnheit, mit der der Autor jener (iefahr, sich mit sein<T 
F'abel in der Hu'^'^e des Familienlebens zu vnrheren, aus dem 
Weg-e g-eiit, indem er das einmal ;ing"eschlag"cne Motiv 
ohne Bedenlcen fallen läUt. Diese Gefahr war für Genast weit 
größer als für den viel talentloseren Koberstein, denn während 
wir dort zwischen Familie und Stand g-ar keinen Unter- 
schied ausgfedrückt fanden, weil der Verfasser das nicht 
vermocht hat, findet hier Florian Gever so herzliche Worte 
zu seiner Schwester wie: 

„. . . Bertha, weiche nicht von mir, sie kommen, mich 
loszureißen von Deinem Engcclsherzen, das allein mich liebt 
auf dieser Welt, das meine einz'gfe Heimatsstatte ist! . . . 



Das antwortet er beim Ertönen der Sturmgflocken auf 
Berthas Frage: 

. . War i«t Dir? Deine Hand dtteit. — 

Darin ist Florian Geyers g-anzes, engres \'erhältnis zur 
Familie ausj^esprochen. Aut die SenlunentaHtät, die sich 
dabei kundg^ibt, haben wir an anderer Stelle zuriiekzukonnaen; 
jedenfalls ist sie sreeiguet, das Charaktorl)iki des Helden 
reicher auszug-i'stalten : sie bedeutet einen - fast zu starken 
Kontrast zu Fk>rians ent-schlosseneni Abschied, der dieser 
Szene cfleich foli^t. Die Mutter tritt noch auf, aber weder 
sie noch die Schwester haben fernerhin einen Platz im 
I3rania. Sie sind vergfessen, und der Schluß denkt nur an 
den Stand, nicht an die F'amilie. 



(S. 45.) 
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Anders ist es bei C. F. Schubert, der mit seinem Dilet- 
tantismus tiuch hier ein charakteristisclies Beispiel der 
übelsten Ausartung-on des Motivs jOfewährt: er ist dem be- 
gT"en7.t Persönlichen durchaus verfallen. Die Familie gfibt 
hier schon den Anlaß, durch den Florian Geyer aus seiner 
Verbannung" nach Deutschland zurückg^eführt wird ; die 
Mutter ist es, die den Geächteten, der seit der Niederlag-e 
Sickingens in der Schweiz war, zurück ruft, weil sie sich 
vor der ausbrechenden Bauernbewegfun}2f fürchtet Die 
adelsstolze Frau begleitet den Sohn ins Bauemlag'er; da 
dieser aber zur Abwehr der Verleumdungen Rohrbachs 
und seiner Genossen und zur Bekräftigung seiner £hrlich- 
keit den tiBittermantel'* abwirft und mit großem Pathos 
den Adelsbrief in Stucke zerreißt, sagt die Mutter: 

Bis hierher bin ich dir gefolgt . . . 

. . . ^nen B««eni 
EduBBt H» Ffsifnui nicht als ihteo Sohn. 
Nimm meinen Hucht <S. Si.) 

Jetzt fühlt sich Gertrud, die Florian Geyers Werbung 
früher ans Rücksicht für die Mutter abgewiesen hatte, 
nicht mehr gebunden und wird seine Ehefrau. Die Mutter 
aber gibt die HoSnung^ noch nicht auf; mit dem Aus- 
ruf: „Das letzte sei versucht, den Sohn zu retten!** entfernt 
sie sich, um sich in ihrer FamiHenanss'^eleifenheit an — 
Luther zu wenden. In WiLtcnberi^ Ucgt die stolze Frixu 
auf dem Sterbebett, denn sie hatte der Gertrud schon 
früher prophezeit: es brächte 

, . . ibn-m starren Sinn, den Tnd, 

Wenn er ein Mädchen aus dem Volke freite i (S. 73.) 

Damit ist im Drama auch Gertruds Zurüclchaitung 

motiviert. — 

Luther läßt sich von der Mutter Florians bewegen, 
ihren Sohn im Bauemlager aufzusuchen, aber auch er kann 
nichts ausrichten und muU sich schließlich „sichtlich betroffen" 
aus dem Zelte des Helden zurückziehen. 

Das Motiv, das wie die anderen Motive bei Schubert nicht 
innerlich durchgeführt ist, kommt noch einmal am Schluß 

Bfntt Guggcaheimt 7 
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seines Dramas sebr charakteristisch zur EischemuDg- : der 

Trachseß hat gesiegt und will Florian Geyer eben dem 

Henker übergeben, da ersticht Wilhelm von Grumbach 

den Schwager, nicht so sehr um einen Frevel zu rächen, 

sondern um Stand und Familie nicht kompromittieren zu 

lassen; er sagt dabei (S, 05): 

Solch' eiae Schmach wüi ich dem Adel sparen, 
Mein Schmfei soU aidit ducfa den Henket AUm, 
Ab der Familie Obedieupt beitrar idi ihn — 
Mein Rittenebwert gibt ehdicb ibm den Tod. — 

§ 10. 

Das Motiv der Liebe. 

Beim Florian Geyer-Stoff erweist sich ein starkes Be- 
tonen des Motivs der Liebe als hervorragende Äufierung 
des Dilettantismus. Es" sind also unter den Verfassern von 
Florian Geyer-Dichtungen die Dilettanten, die in der Haupt- 
sache das Material zu den Untersuchungen dieses Ab- 
schnittes liefern; ihre Werke haben einen Wert nur im 
Charakteristischen ihres Unwertes: unter diesem Gesichts- 
punkt müssen wir sie vor allem betrachten. 

Die erste Frage zu unserem Thema ginge nach dem 
Verhältnis der Liebe als Motiv zur Dichtung überhaupt, 
und speziell wäre zu erwägen, weshalb dabei das Dilet- 
tantische so besonderen Anteil haben kann. Die Antwort 
hierauf mäßte Sache einer eigenen Untersuchung sein; 
wir können hier nur einige wichtigste Tatsachen anführen. 

Die Liebe hat den Vorzug unter allen Stoffen, weil sie 
einerseits — man könnte sagen, in einem besonderen 
physiulugischen Verhältnis zur Dicht miß- steht; in dieser 
Hinsicht ist die Poesie nicht nur eine AuLcrung der Liebe, 
sondern auch ihr Mittel, wie der Lockruf beim Vogel. 

Andererseits ist die Liebe zumeist das tiefste und oft 
genutf das einzij»-e Krlcbnis vieler Menschen; was sollen 
diese Vielen also and(;res dichten? 

Aus demselben Grund niuC aber die Liebe auch dem 
großen Publikum der willkommenste Stoff sein. Deshalb 
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überwieg't die Liebesdichtung" so sehr alle anderen Stoff- 
kreise, und weil sie übcrwieort, haben wir auf diesem (iebiet 
selbstredend neben dem Erhabenen all zu oft das Lächer- 
lichste. 

Die andere Frag^e geht nach der besonderen Beziehung* 
des Liebesmotivs zum historischen Stoff, oder spezieller 
g-efaßt, handelt es sich um das Verhältnis des personlichen 
zum allg-emeineren Interesse; denn das Historische ist eben 
das Allg-emeinere, das viele Persönlichkeiten Umfassende, 
während die Liebe das PersönUchste ist, das der Einzel- 
mensch erlebt. Wir könnten uns nun etwa einen Kampf 
dieser verschiedenen Interessen denken, in einer Person; 
dabei muß es schon schwer fallen, die Berechtigfungf der 
Liebe der historischen Forderung des Gegenmotivs gleich- 
zusetzen. Die Gefahr besteht eben darin» daß ein privates 
Interesse zu wichtig g-enommen wird und daß das für das 
aligfemcine Empfinden Wichtigere, das Historische, nicht 
zu seinem Recht kommt. 

Damit haben wir aber an Fälle g^edacht, in denen eine 
wirkliche Be7.iehunv; des historischen Stolit s zur Liebe be- 
steht. Im l'lüritin Geyer- Stoff trifft das nicht zu; die 
Quellen g^eben keinerlei Anreg-ung-en nach dieser Seite hin 
— und trotzdem haben wir eine ganze Anzahl von Dich- 
tungen, in denen die Liebe eine bedeutsame Rolle spielt 
Wir haben schon bei der Behandlung des Motivs 
der ständischen Konflikte gesehen, wie sehr das Interesse 
am Persöniichen die Tendenz hat, das höhere, historische 
Interesse am Stoff zurückzudrängen und zu verflachen; aber 
immer trafen wir doch diese feindlichen Motive getrennt, 
selbst bei Schubert war die Beziehung keine innerlich 
durchgeführte; allerdings nur deshalb, weil er überhaupt 
nicht im stände ist, etwas innerlich durchzuführen. 

Bei dem Motiv der Liebe läßt nun in vielen Fällen die 
Konsequenz in der Durchführung nichts zu wünschen übrig 
Es lassen sich drei Grade unterscheiden, drei Stadien, in 
denen sich das Motiv vom Stoff immer mehr entfernt und 
von denen man sagen kann, daß sie geradezu den Kampf 
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des Stoffes g"<*8"cn seine Vi-rfl iohuniaf ins Persönliche dar» 
stellen. NatürÜch ist aber der Wog- kein scharf <il)irestufter; 
vom einen zum andern Grad finden sich vielmehr manigr« 
fache Obergange. 

Der erste Grrad ist in den vielen Fällen vertreten, die 
uns bisher schon unter den anderen Motiven begegnet 
sind: andere Motive waren also starker und haben das 
Motiv der liebe verdrängt. 

Der zweite Grad zeigt den Geyer-Stoff g^nz in der 
Herrschaft des Motivs, wobei aber imnierliin das historische 
des Stoffes noch nicht s^anz unterdrückt ist. 

Der dritte (ir.id schlieBlich: das Motiv der Liebe be- 
kommt die Oberhand, der Geyer-vStoff wird nur mehr als 
Hintergrund, als Folie zu irg-end einer Liebesg-eschichte 
benutzt, deren Held aber Florian Geyer selbst ist. 

Unter den Autoren der ersten Art nennen wir zunächst 
Dillenius. Er setzt für die Liebe seine ehrlichen historischen 
Absichten teilweise hintan, indem er unbistorische „Episoden'* 
einschiebt; sein Florian Geyer wird von Sickingens Tochter 
Bertha geliebt und im Tode ist ihm diese Liebe ein Segen 
und ein Lohn. — Kaum äußerlich verbunden, geht das 
Motiv neben der Handlung her und taucht am Schlüsse 
auf, als eine Betätigung- des g-erechten Schicksals, das im 
Dunkehl seine Fäden legt und g^ern überrascht. 

Nicht vi« l hoher steht in technischer Hinsicht die Ver- 
wendung des Liebes-Motivs h.M Wilhelm Weig-and. der als 
der Dichter der psychohjt^ischiMi Florian Geyer-Trag-ödie 
dieses wirksamsten Charakterisierung-smittels nicht leicht 
entbehren konnte» womit aber q-ar nicht etwa g-esagt sein 
soll, daß eine vorwiegend psychologische Behandlung no1> 
wendig die Liebe — wenn auch nur zeitweise — in den 
Vordez^grond stellen muß. 

Der Weigandsche Florian Geyer hat im IL Akt den 
Schulzen von Unterschüpf auf das Schloß des bischöflichen 
Amtmanns von Rosenberg begleitet, um von diesem Recht 
zu erzwingen (vgl. S. 112). Auf dem Schloß befindet sich 
Florian Greyers Braut Barbara, Wilhelm von Grumbachs 
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Schwester. Der Amtmann weist den Schätzen ab; dieser 
g'eht, und bald meldet ein Knecht: „es hat sich ein Bauern* 
häuf auf dem Platz vorm Schlofi gesammelt Der Adam 
Hoffmann (eben der Schulze) redet auf sie ein" (S. 51). 
Nim will der Amtmann den »Junker Bauer" Florian in den 
Turm tüliren lassen: aber auf Barbaras Bitten steht er 
davon ab. Rosen b- r^ verläßt mit seinen ritterlichen Ge- 
nossen den Saal, um ,,voni Turm aus (zu) sehen, was die 
liunde treiben". Unterdes bleiben die Brautleute zurück, 
und Florian Geyer entwickelt nun der Geliebten auf acht 
Seiten sowohl «^eine Pläne, wie auch seinen glänzen Charakter. 

Wilhelm Weig^and gebraucht also das Liebesmotiv 
technisch zu Expositionszwecken. Die Szene an sich gehört 
zu den schönsten und tiefsten seines ganzen Dramas, aber 
sie steht gerade mit ihrem Stimmungsgehalt sehr am un- 
nchtigen Ort Es wirkt überaus peinlich, den Helden des 
Bauernkrieges, während um ihn her so Wichtiges vorgeht 
sag-en zu hören: „Ich bin hie (d. h. in den Armen der Ge« 
liebten) gefangen — bin bei dir**. Spater stellt sich dann 
heraus, daß er wirklich i^efanj^'en ist, aber erst nach diesen 
acht Seiten am Schluß der S/fii»' und des Aktes: denn er 
durfte es früher nicht wissen, weü sonst die Stirn lauug und 
die Cfan/e Szene unmöi^flich gewesen wäre. Unniogflich ist 
sie aber durch diese Auberliehkeii dt-r Motivierung" nichts- 
destoweniger. Im weit(^ren Verlaul tritt Barbara nur noch 
einmal wesentlich hervor und zwar wie bei fast allen 
Florian Geyer-Dichtungen, die den Helden in Liebes* 
beziehungen darstellen und diese Beziehungen nicht gar zu 
sehr mit dem Stoff vermengen, am Schluß. Da erscheint 
sie, als Florian Geyer gerade in den letzten ZQgen liegt; 
der Sterbende „macht eine Bewegung und stirbt**; die 
Gegenwart der Braut ist aber bei Weigand nicht so sehr 
Lohn für den Bräutigam, als Strafe für den Bruder und 
Mörder. 

Engfcr als bei Dilletiius und Weigand ist das Liebes- 
inotiv in der zweiten Reihe von Durlitungen mit dem Stoff 
verknüpft : Es bildet den AnstoU zu einem anderen Motiv, 
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durch das die Dichtung g>eleitet wird, es ist also durch 
ein anderes Motiv ersetzt worden: Aber die Liebe wirkt 
doch beständige und konsequent, wenn auch indirekt. So 
erzeugt sie bei Fischer den Intriganten, der das ganze Spiel 
yon Anfang bis Ende in Szene setzt, aus Eifersucht auf 
Florian Geyer. 

Wir haben diesen Fall schon in dem besonderen Para- 
graphen als Motiv der Intrige ausführlich behandelt, wo- 
rauf wir hier verweisen, ohne auf die Wirkungen, welche 
die Liebe der Marie Weigand für den Veiiauf der Hand- 
lunjßf hat, noch näher einzug^ehen. Es sei aber daran er- 
iuiiLTl, daß trotz dllem diese Liebe selbst bis zum Schluß 
nicht zu Worte kunniit. Das g'ute Mädchen folgft dem an- 
geschwärmten Hel(]eii in den Krieg" und in den Tod ; und 
erst sterbend, „unter brechendem Blick*^, wagt sie es, ihn 
zu fragen: 

Ritter, babt Ihr mich lieb gdisbt? 

Der Ritter ,niu ortet: 

BL> zum Tod, Engel auf Erden . . . 

Bei diesen Ergüssen darf man froh sein, daß der 
Dichter die Liebe so lang* hat zurückdräng-en können ; er 
hat sie als Schlußeffekt aufbewahrt. Während der fünf 
Akte läßt er allein die Bosheit des Intriganten wirken, so 
daß man oft vergißt, daß sie die Rache für eine unerwiderte 
Liebe bedeutet Selbst die aufdringlichste Intrige ist aber 
nicht so unausstehlich, wie die süße Sentimentalität, die 
uns später so oft begegnet; denn die Intrige hat wenigstens 
mit der Technik des Dramas Wesentliches, wenn auch 
nicht viel Gutes, zu tun, während damit die Liebe so 
wenigf Genieinsames hat, wie mit dem Wesen des Florian 
Geyer-Stoffes. 

Ahnliches wie bei Fischer findet sich in dem Drama 
Genasts, nur dal» das feinere '!'al«'nt auch dieser Gefahr 
wieder mit seiner i lu k.sic'htsiosen Kühnlieil .lul halbem 
Weg* entgeht; er lälU eine Frau, vun der Florian Geyer 
g*eliebt wird, den äulät reti Anlal.) werden zu dessen Ver- 
bmdung mit den Bauern. Aber wie er gewaltsam die 
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engferen Familienbeziehungfen Florian Geyers aus seinem 
Drama verdrängt, so verdrängt er die Liebe. Anna wird 
für Florian Geyer nie mehr, als Kamerad; und dazii kommt, 
daß ihre Geschichte sie mit starken sachlichen Gründen 
den Interessen der Bauern verbindet; nmsomehr muß da- 
bei ihre Liebe zu Elorian Geyer veiigessen werden. 

Indes fehlt auch hier nicht die Vereinigung' im Tod 
(vgl. Sw 77); und in den Icurzen Szenen, die Florian Geyer 
in seinem geschwisterlichen Verhältnis zu Grrumbachs Frau 
zeigen, verfällt auch Genasts Held in platte Sentimentalität, 
(vgl Zitat S. '96), die schlecht zu seinem Charakter paßt. 
Gerade dadurch aber zeij^ft Genast, der ja bei allem Talent 
sich doch nicht weit über den Dilettantismus erhebt, daß 
ihm der Verzicht auf die Liebe nicht leicht g-efallen sein mag-. 

Mit C. F. Schubert treten wir nun nahe an die Reihe 
der Florian Geyer-Dichtung-en, die jranz vom Motiv der 
Liebe gfeieitet sind. Zum Teil g-ehört er noch in die 
Kategforie der eben behandelten Autoren. Sein Drama 
ist, wie schon wiederholt gezeigt wurde, durchaus un- 
konsequent in der Motivführung ; aber alle seine haupt- 
sächlichsten Motive sind einem Motiv der Liebe unter- 
geordnet: Die Sickingen-Intrige der ersten drei Akte »er- 
hebt sich über Florian Geyers Liebe zu der eitlen Bischofs- 
sichte Hildegard. Und die Zerfahrenheit des zweiten Teiles, 
der sich mit dem Bauernkrieg befassen will, wird teils von 
den Episoden des Standesmotivs, teils durch die damit 
verknüpfte Liebe Florian Geyers zu Gertrud ausgefüllt 
Beide Motive sind nur äußerlich mit dem Bauernkrieg 
verbunden. 

Es ginge zu weit, den Anteil dieser Liebesgeschichte 
breiter auszuführen. Sie unterscheidet sich nicht wesent- 
hch von der Liebe Christinens zu dem Florian Geyer des 
Müggeschen Romanes, der uns sogleich beschäfti)>>"on soll. 

Die nun folgenden Dichtungen gehören ganz dem 
Motiv der Liebe an; es sind Liebesgeschichten und Liebes- 
dramen, nichts mehr. Von ihnen haben wir bisher nur 
Hellers Roman „Florian Geyer^ eingehender erwähnen 
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müssen, da er seine Lirbesg-eschichte mit verschiedenen 
Intrig-en in Bewe^run^ setzt. Bevor wir aber noch näher 
auf ihn eingehen, betrachten wir den Roman Theodor 
Mügges »Der Prophet^*), der ganz vom Motiv der Liebe 
getragen ist, soweit er überhaupt, näniHch in seinen zwei 
ersten Bänden, von Motiven geleitet wird. Von den noch 
folgenden Werken, die alle das unfreiwillig Komische nicht 
vermeiden können, unterscheidet er sich durch guten Stil 
und durch relativen Wert. Den Titel „Der Prophet" trägt 
der Roman zu Unrecht, denn so lange man von einem 
Helden sprechen kann, ist es Florian Geyer; nach dessen 
Tod (S. 334, Bd. UJ) folgen noch zwei Schlußkapitel von 
30 Seiten, für welche die Reaktion zu Rothenburg benützt 
wird. Zwei Propheten kommen hier vor, die bisher beide 
nur ganz unbedeutende Rollen gespielt hatten; der eine, 
Karlstadt, wird von einem jungen, unglücklichen M&dchen 
an einem Strick über die Stadtmauer heruntergelassen und 
dadurch vor seinen Vi^rfol^ern gerettet ; und der andere 
ist „Der blinde Mönch'', der in Rothenbuig als Agitator 
für die Bauernsache gewirkt hatte (vgl. Zininierman II 
S. 227); ilini wird ein feierliclie.s Schlußwort in den Mund 
gelegt. Welcher von diesen beiden vom Verfasser als 
Titelheld betrachtet wird, ist nicht zu unterscheiden. 

Der Roman beginnt mit dem Jahr 1524. Florian 
Geyer ist noch ein sehr verliebter, junger Ritter, der „im 
Reihen- und Ringeltanz . . . einer der Besten** ist und 
„einen Scharlachrock mit goldenen Schnüren, das teuerste 
Kleid in damaliger Zeit^, trägt. Diese Zitate Charakter^ 
isieren den Ton des Werkes. Florian Geyar umwirbt die 
stolze Hildegard von Sletten, die wir aus C. F. Schuberts 
Drama schon kennen; sie verschafft dem Geliebten einen 
Ruf an den bischöflichen Hof nach \\ ürzburg, zu ihrem 
Oheim, dem Bischof; dort soll er Gelegenheit suchen, .be- 
rühmt /u werden", weil Hildegard nur einen berühmten 
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Mann heiraten will. Und sie meint: „es kommt mir vor, 
als hättet Dir (= Florian Geyer) einige Anlagen dazu". 
Aber Florian Geyer gerät in Wuizbuig in die Gesellschaft 
rel>elli8cher Künstler, und bei einem von diesen, bei dem 
die Anhänger der Bauernpartei ihre heimlichen Zusammen- 
künfte haben» ist Hiplers Tochter Christine verborgen. 
Sie ist mit Florian Geyer durch eine mystische Liebe ver- 
bunden, die Mügg-e mit einfachen Mitteln selbstverständlich 
njid natürlich darst(?llt. Diese Liebe wird genährt durch 
Hildegard, die selbst am bischöflichen Hof verweilt und 
„politische Gründe" bat, dem Geliebten zu verbieten, daß 
er sie beachte. 

Indes erforscht Eustach von Thüngeu, ein Vetter 
Hildegards, der mit der Kousine gern ihre Reichtümer 
und ihren Einfluß erheiraten möchte, die nächtlichen 
Heimlichkeiten Florian Geyers und wird von Hedwig zum 
Racher bestellt; er raubt Christinen, nach der sich, wie 
bei Schubert, seine Sinnlichkeit sehnt Florian Geyer er- 
Ghtt den Verrat Hildegards. Da er das gute Bauem- 
mädchen trotz Hildegard liebt, wird er Bauer und befreit 
die Geraubte aus dem Stammschloß Eustachs, der bemüht 
ist, mit Wein und Grewalt sich die Hilflose zu Willen zu 
niachcn. 

Hier versteht es z. B. Müg-ge ganz vortrcJtlich, durch 
die mystische Zuversicht Christinens auf Rettung, das 
Rüiuaiiiiatte des Zusanientreffens zu uiildern, su daß es gar 
nicht unangenehm wirkt, wenn ganz plöt/Iich und wie ge- 
rufen der verliebte Retter anstürmt £r erscheint wirklich 
„gerufen', durch das zuversichtUche Vertrauen des selt- 
samen Mädchens. 

Mit dieser Szene schließt der U. Band ; der JH. bringt, 
in der Hauptsache berichtend, die Vorgänge des Bauern- 
krieges, ohne sie durch selbständige Komposition unter 
^ch zu verbinden; vielmehr werden sie nur, wie wir das 
bei anderen Dichtungen ähnlich gesehen haben und noch 
sehen werden (Schubert Marggraff, Steinberger), durch 
persönliche Motive, deren Fäden sich innerhalb der zu- 



sammenhangslosen kriegferischen Vorgfängfe lösea» not- 
dürftig' zusammengfehalteo. 

Die Bedetttungfstosigfkeit des Inhalts und das Un- 
interessante der Technik machen es überflüssig, noch 
näher auf dieses Werk einzugfehen. Florian Geyer wird 
Christinen angetraut und beide sterben zusammen vor 
Ingolstadt, nicht ohne daß dabei Eustach einen kleinen 
Anteil hat; denn Hildeg-ard hat sich von ihm Rache an 
Florian (jeyer ausg-ebeteii, als letzte Bediir^uiig für ihre 
endliche Vermählung-. Aber trotzdem muß Eustach leer 
aus^^ehen: Der Bischof rüstet sclion das Hochzeitsfest und 
breitet die Arme aus, um dir Hrautl«'ute zu umfangen und 
zu segnen, da erklärt die Braut, dali sie Florian Greyer 
nicht vergessen kann und geht ins Kloster. 

Wir haben bei Gelegenheit diesen Roman gegen die 
Kritik von Dillenius verteidigt; wir betonen deshalb an 
dieser Stelle, daß das Werk in unserer Untersuchung* 
schlechter erscheinen muß, als es wirklich ist, weil die 
romanhaften Tatsachen, die sich in der Dichtung* auf 
looo Seiten verbreiten, hier nur kurz berichtet werden 
konnten. Es war nicht unsere Aufgabe, ein immerhin sehr 
bescheidenes Kunstwerk seinem ästhetischen Wert nach 
zu |iriifen; aber wir wiederholen, daü der Roinan in einem 
durcliau.s ruliigefi und guten Stil geschrieben ist, und heben 
besonders hervor, daß Müg<^>* mit d^r Gestalt Christinens 
socfar etwas künstlerisch Wertvolles geschaflen hat, das 
über den Durchschnitt der Unterlialtungslektüre hinausragt. 
In seinem Wesen erinnert dieses Mädchen an die Gestalt 
der Hauptmannschen Ottt-i^ebe: eine übernatürliche Zu- 
versicht im Glauben und im Lieben ist mit solch zarter 
Selbstverständlichkeit gfeschildert, daß man dieses im ganzen 
gleichgiltigfe Werk, mit dem sich Dillenius aber bei weitem 
nicht messen kann, vor so viel wertloseren Dichtungen zu 
seinem Recht kommen lassen muß. 

Zu diesen unerfreulichsten Werken unter allen Geyer- 
Dichtungen müssen wir uns im folgenden wenden; wir 
werden sie mit möglichster Kürze behandeln. 



Digitizca by Liu..- . «v. 



I 



— 107 — 

Den Verfasser des erstell, zugleich umfangreichsten 
unter allen, kennen wir schon : es ist Robert Heller. Sein 
Roman schildert die Liebe Florian Geyers zu der reichen 
Erbin Sabine von Rlneck auf Spessart: wie sie von dem 

Geliebten aus einem Kloster gerettet wird, in das sie von 
babsüchtijTcn Fürsten gesteckt wurde, wie Florian sie durch 
die (gefahren des BauerDkriej^rg hindurchführt, wie er sich 
ihr in einer Nottrauung- verbindet und wie er von dt^r 
Geliebten im Tod beweint wird. Mit dem ganzen lang- 
atmigen Apparat des volkstümlichen Ritterromans, auf 
weiche Gattung schon der Name der ^Erbin" deutlich gfe- 
nug" hinweist, mit heimlichen Gängen und verwachsenen 
Mauerpf Örtchen, mit unterirdischen Höhlen, Kämpfen und 
zaliUosen Verkleidungen zieht sich das über looo Seiten 
hin. Und nebenher liebt ein Heinz eine ,,Liebro5el", und 
dieses Paar findet sich nach langen Irrfahrten im Glück 
seiner verehrten Herrschaft, der Herrin auf Spessart; auf 
diese Art wird das Volk des Bauernkriegs vorgeführt. 

Das technische Ziel Hellers ist eine sehr zweifelhafte 
Spannung-; seine Mittel sind meist so leicht verhüllt, d.iß 
auch der bescheidenste Leser an seinem ahnenden Scharf- 
sinn die j^rößte Genutituuii^- hahiMi kann. Der Dichter be- 
gründet seine Technik mehrfach selbst, mdein er Ülier- 
g^änge herstellt, wie z. B. 11, S. 273: „Wir sind sehr geneigt 
ZU wunderlichen Vorstellung'en und seltsamen Entwürfen, 
wenn wir lieben, und das Unwahrscheinlich"- wird zur schmei- 
chelnden Gewißheit vor unsem beredten Wünschen . . . 
worauf dann eine Unwahrscheinlichkeit folgt, die also in 
dem allmachtigen Motiv der Liebe ihre ästhetische Recht- 
fertigung' erhalten soll. Oder Heller begründet das zu- 
fällige Eintreten eines Menschen, den er gerade braucht, 
mit den Worten: „Gleich als ob Herr Hippler mit einem 
Seherblicke begabt sei, oder über eine Zaubermacht gebiete, 
so trtil auch . . . Hans Benncter in die I raiksLube . . 
(Iii. 70). 

Zur Char.ikterisit runL,'' d«'> umLing reichen Werkes wollen 
wir noch seinen bchluÜ wiedergeben, der sowohl die Tccbaik 
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des Stils, wie die der Komposition hinlänglich kennzeichnet: 
Florian Geyer entkoninit bei Ingfolstdilt und trifft auf seiner 
Flucht nach Hall einen blinden Rettier, der als das „Büd 
der niannhalten Bauernschaft leibhaftig- an der Strafe** 
sitzt (wieder ein Beispiel für die Art, wie Heller „das Volk** 
darstellt i). An ihm vorbei ziehen andere „Bü<i^^> Zuerst 
Florian Geyer selbst, um einen „Entscheidungskampf** zu 
suchen, nachdem alles schon entschieden ist; ein jung'er 
Ritter kommt dazu und zieht als Bild der Hoffnung* mit 
ihm. Florian Geyer tragt nun dem Blinden auf: „Sollt* 
eine Dame des Wegs kommen, die mich in Liebe sucht . . /% 
dann sei er bei Hall zu finden. Es kommt Hipler vorbei, 
verkleidet als SchifEer: »die Tracht nicht unschicklich ge- 
wählt, nur leider, daß der Steuermann das scheiternde 
Fahrzeuge in die Brandung- geführt und dort verlassen . . 
(S. 3Ü2 III). (Hipler ist .iber keineswejifs der (irund der 
bäurischen Niederhig-el) Ks kommt ferner das .bchwar/^e 
Weib, zur Strafe für ihre Bosheit als Wahnsinnig'e. Und 
endhch stellt sich auch eine verliebte Dame ein, die also 
dem Florian Geyer zugeschickt wird. Aber es kommt eine 
andere hinterher, die den Flori.in Geyer gleichfalls Hebt: 
Die erste ist Dorothea (vgl, S. 90); sie bereut ihre Rach> 
sucht und will den Geliebten aus der nahen Gefahr, die 
ihr bekannt ist, retten. Florian Geyer mißtraut ihr aber 
und stürzt sich so dem Heer des Truchseß in die Arme. 
Sabine, die andere Dame, findet den Gefallenen vom Feinde 
ehrfurchtsvoll aufgebahrt Sie läßt den Leichnam auf ihr 
Schloß bringen, wohin auch Florian Geyers Mutter zieht. 

Man erkennt in diesem Schluß deutlich, worauf es dem 
Dichter ankam; man sieht das Zufällige der Ivumposition, 
das Sentimentale der FrfindunjTf imd die \Vi< htig-kcii, die 
den beiden Motiven (h r Li» (>«» und der Intrige lien^e messen 
wird. Beide finden hu r ihren Abschlul.\: djs Motiv der 
Intrige in der Reue der Intrigantin, und das der Liebe in 
der schließlichen Vereinigung der Liebenden nach dem 
Tode des Florian Geyer. 

Die übrigen Werke dieser Art sind nicht besser; unter 
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ihnen machen dif Dichtung-cn von V("^tort. Walther und 
Wolff p'nr nicht den Au.spnirh daraut, mehr zu sein als 
Lriebesromane oderLiebosdranien g-ewöhnHcher Art, während 
sie sonst aber bei ihrem erschreckUchen Dilettantismus 
keineswegs anspruchslos auftreten. Vesten und Walther 
zeig'en das schon durch die ernstere Form des Dramas und 
des epischen Gedichtes« und Wolff leitet seinen ganz 
unbistorischen Roman mit einem oberflächlichen kultur- 
historischen Kapitel ein. 

Außer den ^^oiiannten haben wir noch eine „Rrzählunjqf 
aus dem P»auemkriege in Versen nach dvv Gt cliichte" 
von Paul Margg-niff, der also seine historischen Absichten 
auf das Titelblatt setzt, wie Alfons Steinberg-er in seinem 
»»Historischen Gemälde aus der Zeit des Bauernkrieirs". 
Beide Werke sind die vortreffhchsten Beweise dafür, wie 
schlecht es dem Dilettantismus mit der Geschichte ergeht 
und wie gut er daran tut, bei der Liebe zu bleiben. 

Vestens Trauerspiel „Florian Geyer^^) gehört zu den 
traurigsten Erscheinungen der Florian Geyer-Dichtung, es 
ist so wenig ernst zu nehmen» daß es schwer fällt, ein 
ernstes Wort darüber zu sag-en. Mit d(nn Motiv der Liebe 
wird hier tatsächlich die P>aiu;rnfrag-e gelöst. Es genügt, 
Anfang und Ende dieses Dramas wiederzui^feben: 

„Die schwarze Lore", Vestens Holniännin, eröffnet eine 
Sitzung der Bauern, in der sie den Versammelten ein 
„Tränkiein aus gar seltnen Kräutlein" reicht, in tiefer Nacht 
und in einer Waldgegend. Sie stirbt dann im letzten Akt 
mit den Worten: „Fürst der HöUel Empfange deine Ge- 
treue 1" 

Die Lösung der Bauemfrage durch die Liebe nimmt 

den folgenden Verlauf: Flurian Gi-yer liebt die Tochter 
des Markgrafen Casimir, der bei Vesten der Vertreter 
sämtlicher BaiiernfiMiide ist: auf seine Ritte muLi /um Schluli 
des Dramas der Xruchselö (Casimirs Vetter 1), nach Franken 

1) \ gl. S. 15 Nr. 16. Hennanil Vesten, Pseud for Hetnuinn v. Festen- 
bcffFfecUtcb. Kfinigl. Bergnt, geb. 1838. 
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kotnmen, um den Markgfrafen im Kampf gegen die Bauern 
zu unterstützen. Die Tochter, die den Vater verachte^-, 
lo\gt aber unerkannt dem Geliebten, im Gewände eiaes 
Mönchs, als frommer Samariter. Die Bauern unterlieg'en, 
Florian Geyer und der Mönch fallen nebeneinander, aber 
sterbend erkennen sich die Liebenden und deklamieren 
dabei das Gedicht: 

Es hei ein Reif in der Frühlingsnacht .... 

Casimir, der Sieger, i.st t'rt;riff«M), läßt die beiden 
Lit'bciuit'ii in gfem einsam er Grult ,Jn>tlen'* und gfelobt seinen 
Untertanen, fortan ein g-ütiger lierr sein zu wollen. 

In dieselbe Kategorie wie Vesten i»ehi')rt Sieglned 
Walther') mit seinem „Heldenlied" vom Florian Geyer: 
nur kann man bei ihm, der sich die freiere Form des 
epischeu Gedichtes g-ewähit hat, nicht eigentlich von einem 
Motiv spreclien. Eine unerquickliche Verwirrung herrscht 
in den acht Gesängen, die 184 Seiten in Anspruch nehmen; 
im Vordergrund steht aber die Liebe, die der Verfasser 
mit einer romantischen Klostergeschichte verbunden hat 
Der Bauernkrieg wird im ersten Gesang zu einem Werke 
Florian Geyers gemacht; Florian Geyer, der „Heiden* 
jüngling"*, kommt zufällig dazu, wie Hutten auf Ufenau 
stürbt, und macht ihm zu Ehren mit zwei anderen Männern 
aus: 

„weit und breit (!) den neuen Ruf (der sich nämlich in 
der schweizerischen Bauemerhebung geäußert hat), ins Volk 
zu senden.'* 

Er geht also nach Deutschland, in Begleitung eines 

blundluckigeii ..Säiij^erjiinglingvS", dessen Kunst wir iu einem 
früheren Kapitel schon gewürdigt haben („Kennst du das 
Ländlein . . . vgl. Seite 24). J'ci s<Mner Ankunft iii Deutsch- 
land wird Florinn (reyer zufällig- von „M.irielein", der 
S( 1 vester (aunibachs, unter einer bewachsenen Garten- 
niauiT sehnsüchtig erwartet. Aber Marielein wird von der 
strengen, konservativen Mutter unter Beistand eines 

*) Vgl S. rs Nr. 17. 
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intriganten Mönchs in ein Kloster gesteckt, aus dem sie 
sieb später unter den seltsamsten Umstanden selbst befreit. 
£ine Nottrauung verbindet sie dem Geliebten. Eine 
andere, ebenso romantische Liebesgeschichte, in die Florian 
Geyer noch verwickelt wird, dürfen wir füglich übergehen ; 
sie bietet nichts Neues und, wie das ganze Werk, nichts, 
das in technischer oder sonst in irgend einer Hinsicht 
interessieren könnte. — 

Mit dem historischen Florian Gever und dem Bauern- 
krieg hat auch der „Roman aus dem Bauernkriege" von 
Julius Wolff*), „Das schwarze Weib", nicht viel g-emein, 
obwohl er sich in einer Einleitung den Anschein absoluter 
Wahrheitstrcuo zu g-cbon benniht. 

Der Bauernkrieg und einige seiner Gestalten sind dem 
Autor nicht mehr, als eine willkommene Gelegenheit, mit 
der er einer ganz herkömmlichen Liebesgeschichte einige 
Variationen abzugewinnen sucht. Florian Geyer ist ein 
Romanheld, und dc-is Schwarze Weib ist seine Liebe auf 
den ersten Blick. Liebe und Eifersucht sind die einzigen 
Motive in dieser Dichtung. Das schwarze Weib heißt 
Judika Hofmännin und wird mit der schon erwähnten Kritik- 
losigkeit und Unbedenklichkeit in historischen Dingen am 
Schluß des Romans allen Ernstes eines Denkmals für 
würdig gehalten. Sie ist eine uneheliche Halbschwester 
des Grafen von Helfenstein und rächt die Schmach der 
Mutter mit dem Bauernkrieg, an dessen Zustandekommen 
sie einen hervorragenden Anteil hat Femer macht die 
Liebe Judikas zu Florian Geyer den Jäcklein Rohrbach, 
Judikas früheren Kameraden, zum Wüterich; sem Haß 
gibt den Anstolä zu den wichtigsten Verwicklungen. 

Zwei Beispiele niöi^cn als Beleg iiir die Art dieses 
Werkes ganügen: im Schlußkapitel sagt der Dichter vun 
seinem Florian Geyer, indem er Geschichte und Liebe 
charakteristisch verbindet: „Seine Zeitv^cnossen haben seine 
volle Größe nie erkannt, haben nicht gewußt, was er Urnen 
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war and was er ihnen erst hatte sein können, wenn 
damals im Kloster Scbönthal die Wahl zum obersten Feld* 
faanptmann statt anf Götz von Berlichingen anf den g'e- 
fallen wäre, dessen Name der Mund schüchterner Liebe 

flüsterte" (S. 357). 

Bei dieser Wahl stand iiauilicli Judika hinter ihrein 
erg'ebeiion Kohrbacli, drr gehorsamst nachsagte, was sie 
ihm vorhüsterte. Noch lag keine Schuld auf dem Meer 
der Bauern; Florian Geyer, der auf Jäckleins Anreg-atiq-, 
also durch Judikas Gunst, alle Stimmen bekam, schlug ohn«^ 
jede Begründunj^ den Antrag ab und förderte selbst Götzens 
Wahl („Nein, Freundo! kein anderer, als Götz von Bor- 
lichingen muß unser Feldhauptmann werden; ich werbe für 
ihn . . .")• Schlußworte des Verfassers sehen seinem 

eigenen Werke gegenüber also aus, wie ein gfanz un- 
motivierter Einfall, zumal Götz von Berliching'en nach dieser 
Wahl gax nicht mehr auftritt und nicht etwa Ursache 
irgend welcher Zwistigkeiten wird. 

Das andere Beispiel, der Sturm auf Weinsberg, ist 
das Hauptereignis des Buches; auf Florians Bitten hin ist 
Judika ohne offiziellen Auftrag* dem Heer vorangeeilt, um 
den Grafen von Hetfenstein zu warnen. Dieser Treubruch 
Florian Geyers wird indes als Motiv nicht weiter ausgenutzt; 
aber Judika wird von Helfenstein als Geisel zurückgehalten, 
und, um sie zu befreien, zieht Florian Geyer (einem früheren 
Entschlüsse entgegen!) den gleichen W( g wie j.icklein Rohr- 
bach. Bei der Erstürmung der Burg trifft er « inen ritter- 
lichen Freund, mit dem er fechten muß. Da heißt es: 

Dazwischen üel Frage und Antwort. „L«bt Judika:'* „Ja!" ... Und 
veiter idivirrten imd «»iisteii die Klfaigca ohne Ruh und Rast. HoUlich 
horte Florian hinter sich den Ruf: „Du Schloß bramt! Schnell hinein!** 
Und blitvchnell schoß ihm der Gedenke dnrch den Kopf: „Hengott im 
Himmel, wenn Judika in den Flammen umkäme! . . . !" 

Florian Geyer eilt davon und rettet sie. Das Schloß 
steht in Flammen, aber die Liebenden merken es kaum: 

Auf einer Bank in einem Gonge de« Schlosses saßen sie Seite an Seite, 
unbekümmert nm das, was um sie her brannte und brauste. Gr hatte den 
lediten Am um Ihre Schulter gelegt . . • 
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Bis im letzten Auj^^cii blick die beiden von einem Ge- 
trt^ueu aus ihrer Vergfessenheit g"e\veckt uerdiMi; der sagt: 

.... ihr Zwei seid die Letzten, aber ich li;ih' Fluch druuücu 
bewacht, damit Ihr hier ~" „Scbun gut!" unterbrach ihn Florian 
lachend*^ usw. 

Dieses Zitat bedarf keiner Interpretation; es gfcnüß-t, 
um das Werk eines Schriftstellers zu charakterisieren, der 
noch iieute ein Lieblingsautor vieler Mädchen und auch vieler 
Jirwaclisener ist. Die Stelle, die wir seinem Rcuiian ent- 
notniiieii haben, ist bezeichnend für die Takilosii^keit, mit 
welcher der an sich so harmlose Dilettantismus g-erade das 
Motiv der Liehe verwendt^t hat. — 

Von den bisher behandelten Dilettanten unterscheitlen 
sich Paul Marggraf und Alphons Steinberger, indem sie 
den Versuch mache?i, durch eine Trennung des Bauern- 
kriegs von der Liellesgeschichte und von der Person des 
Florian Geyer, dem Stoff seine Reinheit zu erhalten. Aber 
einerseits übenviegt bei ihnen das für die Idee der Kompo- 
sition Nebensächlichere sowohl an Interesse, wie an Raum; 
und andererseits ist es beiden unmöglich, den Bauernkrieg 
2U gestalten. 

Margfgraff ^) gebraucht die Liebesgeschichte als äußeren 
Rahmen: sie füllt Anfang und Ende seiner Erzählung. 
Aber das feHd acheint nur dazu da, um den Rahmen zu 
unterbrechen, um für diesen mit einem allerdings sehr 
verfehlten Mittel Spannung zu erwecken. Es kommt hinzu, 
daß das Bild, der Bauernkrieg, nicht komponiert ist und 
daß ihm deshalb schon weniger Interesse entgegengebracht 
werden kann, als der uninteressanten, aber doch innerlich 
zusammenhängenden Liebesgeschichte. Der Darstellung 
des Bauernkriegs fehlt es nicht nur an einer verbindenden 
Idee, sondern ebensosehr an einer Verbindung" der äußeren 
Tatsachen : au(-h Florian Gever, der Titelheld, faßt nicht 
etwa durch die ijberrayemle liedeuLung seiner Persönlich- 
keit die Fülle der P>egebenheiten irgendwie zusammen, 
so daß wenigstens eine äußere Anordnung des Stoffes 

>) Vgl. S. IS Nr. la 
Emst Guggenhtiin. 8 
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erzielt wurde. Nicht einmal Florian Geyers Tod ist 
motiviert ! 

Wilhelm Grumbach'' (so sagft der Verfasser dem 
trochäischen Versmaß zu Liebe, und andererseits „Florian 
von Geyer") wird 

Abgeieiidct, Florian von Geyer« 

Den man für geiSbrlicli hielt* su saehea. 

Marggraff sagt hier „man^, weil er tatsachlich niemanden 
zu nenneo weiß, von dem Grumbach abgeschickt wäre. 
Schließlich fällt der Held, weil ihm „vor dem Halbbesiegten'' 
(Grumbach) die Klinge bricht. Einen anderen Grund gibt 
es dafür nicht. 

Die Liebesgescbichte überwiegt quantitativ die Diy-- 
Stellung des Baui t nkriegs um das Dreifache; da sie ihren 
eigenen Helden hat und mit Florian üeyer nicht verbunden 
ist, können wir sie übergehen. 

Wie das Epos Marggraffs entbehrt auch Alphons Stoin- 
liergers') ..Historische Gemälde aus der Zeit des Haucrii- 
krif^gs : Florian Geyers Untergang" der inneren Kompo- 
^iti(Jii : »\s erscheint aber in einer anspruchsloseren Form 
und macht infolge der persönlichen Begeisterung des Ver- 
fassers, die sich immer wieder pathetisch hervordrängt, 
wenigstens den Eindruck eines Ganzen. Steinberger hat 
— offenbar zu seinem eigenen Nachteile — jedes roman- 
hafte Motiv zurückdrängen wollen, um „die Geschichte** 
nicht zu fälschen. Da er aber sämtliche stilistischen und 
techuischen Mittel des herkömmlichen Rührromanes in 
sich vereinigt und im einzelnen verwendet, muß das Ganze 
infolge der sich so ergebenden Disharmonie zwischen Ab- 
sicht und Form geradezu abstoßend wirken. Als Beispiel 
dieser Technik zitieren wir eine Stelle, die von Florian 
Geyers Tod handelt: Wilhelm von Grumbach hat ihn aus 
dem Hinterhalt getroffen; er denkt dabei: 

Zwar eine wenig pder gta nieht ritterliche AngrifTsweiie . . . und 
Florian, aus tiefer Wunde blutend, richtet audi aei&etsdts die amflorten 
Blicke ta dem über ihn Gebeugten (Grumbach) empor . . 

Vgl. S. 15 Nr. 20. Alph. Su, Gymnasialdirektor, geb. 1852. 
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Dann beißt es weiter: 



Die Vögel im Walde betteten sich miblig cur Ruhe» die Blumeil 
aaf der Hiide vgw, ... D» enracbt der zu Tode GetfoiTeiie . . . der 
Bttfle Atem eines lieben Mundet webt über ihm and wexme Trinen usw. 

Florian Geyer fraget sich nun in einem seiner beliebten 
Gedankeii-Moiiolog-e : 

Ist es diV Göttin der Freiheit, die auf leisen, goldencD Schwingen , * , 
herabgeiaust ht ist, oder ist es iler Kn^el des Todes, welcher usw. . , . 
oder ist die vor ihm Kaieeude Judith, sein Weib? — Es ist Judith, 
sein Weib, „die selig ist, au („deiner") Seite sterben xa dürfen . . 

(s. 155/156.) 

Wie wir es bei Marggraff sahen, so zerfällt auch Stein- 
bergers Werk, hier aber gfegen die Absicht des Autors^ 
in zwei Teile, von denen der eine einen äußeren Kompo- 
sition sgedanken dadurch erhält, daß Weinsbergf in den 
Mittelpunkt gestellt wird: lediglich deshalb, weil es einen 
räumlich festen Punkt für eine breite Operationsbasis ab- 
gibt, was dann auch in der Komposition vorteilhaft zum 
Ausdruck kommt Dieser Teil des Romanes ist deshalb 
leichter zu lesen. Der andere Teil dag-egen, in dem 
der Schauplatz oft wechselt, ist, wie die Marggraffsche 
Darstellung des Bauernkrieges, zerfahren und ohne 
Halt. 

Im einzelnen der Komposition dieser Dichtung, die 
sich sehr g^ern historisch jjfeben mochte, kommen nur 
romanhafte Motive zur Geltung, die ihre Grundlag-o durch- 
aus in den persönlichen Verhältnissen des Helden haben 
und mit dem Bauernkrieg nicht notwendig verknüpft sind. 
Aber der Autor hat dabei doch immer das Bewußtsein 
des rechten Weges, und er hat es wohl auch da, wo er 
gerade gemütlich auf Abwegen wandelt 1 Oft macht dieser 
Widerspruch geradezu den Eindruck eines Kampfes, in 
dem sich eine bessere Einsicht des Autors gegen den 
Romanschreiber wendet. So äußert ein ritterlicher Freund 
Florian Geyers persönliche Rachegefühle gegen einen der 
Edlra in Weinsberg ; ihm sagt der Held t 

8* 



* . . ttiuer Scbirert g«bÖrt der ÄUgemeinheit, der Sache des unter«- 
dräckten Volkes, — penöfdiclie Rache mii6 zuriiektteteD*)! 

Dabei ist aber das hauptsächlichste Motiv, mit dem 
Florian Geyer den Vorgäng-en des Romanes verbanden 
werden soll, die Liebe; und zwar haben wir hier einen 

ß-anz eiii enartigfen Fall, da nämlich diese Verbindung^ nur 
auf Schein beruht und also eine technische Flunkerei 
gfenannt werden müßte, wenn nicht die Khrlichkeit und die 
Harmlosigkeit des Verfassers so unzweifelhaft wären: 

Steinberg-er führt g-leich mit dem Anfang in das Schloß 
Weinsberg- hinein und zeigt die Stimmung- Helfensteins 
und seiner Gemahlin. Die Gräfin 

„ist aii!5er sich vor Aufrcf^uufj. F-luriaii Geyer, so hat man ihr ges;\;j;t, 
ist bei dem Heer der rebellischea iiauem . . . Florian Geyer, (iie Hlume 
der Ritterschaft . . . Was mag die herrliche Seele vergiftet habeu . , . 
Eutweihte, enttäuschte Liebe? Vielleicht!'' (S. 4—5.) 

Man nimmt also an, daü die ..herrliche Seele" aus 
ung'lückliclier Liebe Bauer g-eworden ist. Weiter stellt 
dann die Gräfin noch dem Leser die Vermutung- nahe, 
daß sie seib.st wohl einigen Anteil habe an dieser selt- 
samen Verhandlung- dieser Helden ; man hört, daß sie „im 
vong*en Jahre durch Zufall von der Heirat Florian Geyers 
erfahren hat und nun kostet es sie „alle Künste weib- 
licher Verstellung, um die unerwartete Meldung von 
Florian Geyers Ankunft mit der Miene kalter GleichgiJtig-- 
keit entgegenzunehmen*^. Sie verteidigft jetzt den offenbar 
Geliebten ihrem Gatten gegenüber und muß sich von diesem 
„mit zombebender Stimme** sagen lassen: „Sei so gut und 
erwähne mir nimmer den Namen dieses Verruchten usw.l** 
(S. 7.) 

Ähnlich bei Dilleuius : in einer seiner „Episoden" wird Florian Geyers 

Geliebte. Bertha von Sickinijen, als Krici^'sjjefangene in Florians Zelt geführt. 
Er schickt sie. umu auch schweren Herzens, fort, and sie, die „Perle deutscher 
Frauen", sieht ein; 

. . . Dieser krad'ge Arm 

Gehört nicht einem Weib, gehört dem Vaterland. 
Hier irardeit da nur seine Kr«ft zersplittern . . . 

(S. 750 
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Nun erwartet man aber die Entwicklung' dieses Kon- 
fliktes, jedoch Steinberg'er läfit die Sache plötzlich auf sich 
beruhen : bei der Erstürmung des Schloßes fleht die Gräfin 
um das Leben ihres Gatten und Florian Gre3rer verspricht 
es ihr, ohne daß ihn dabei ein personliches Gefühl geleitet 
hätte; vielmehr hat er die Absicht, tt^en am kaiserlichen 
Hofe einflußreichen Grrafen . . . wichtiger Unterhandlungea 
mit den Fürsten zu machen . . (S. 58.) 

Man erfährt denn auch schließlich unzweideutig, daß 
die am Anfang des Romanes so nahegelegte Vermutung, 
eine Liebe habe Florian Geyer zum Obertritt ins Bauern^ 
lagt-r bewegt, ganz unbegründet ist. Drnn Florian G<'yer 
hat seinen Drang zur Freiheil und Barniher/igkeit von der 
Mutter v^-i'erbi. er spricht zu sich selbst: 

Als nuinc Mauer dem Tofle entgegenginjj. sir. welche die Leib- 
eigenen der uinliegeuden Dörfer wie eine Ileilij^c %erehrteu. empfahl sie 
mir nicht ihren Pfad sn wandeln? 

USW. Und 

„Ja, teure UovergetSlichc: dein Sohn wUl deiocu Worteu nach- 
leben* usw. 

Florian (lever uml 'ii<- luiurrii fall<"n zum SciiluU als 
Opter der Übermacht. Monan Geyer wird im 'l od durch 
die Geg*enwart und durch du* Lieb«' seiner treuen (t.ittin 
belohnt, und die Bauern müssen sich mit dem Bewußtsein 
ihres Mutes begnüg'en, dem die isliederlai^e durch eine 
Übermacht immer wieder als eine sehr rühmliche entgegfen- 
halten wird. 

Mit SieiiilxT^ers ..} IistfrisriuMii (»emaUie" sch!iel.\r di«* 
Reihe der (jeyer-Dichtung^en, <V\*- als wesenlhch zu '!'Mn 
Kapitel vom Motiv der Liebe g-ehoren. Wir betraciiieu 
nun noch zum Srhlul.) zwei Dichtungen g-erade deshalb, weil 
sie hier nicht notwondicf erwähnt werden müssen: sie sind 
der Gefahr dieses Motivs klug entg-ang-en. 

Der technische Grundsatz, den Steinberg-er. wie wir 
sahen, indirekt ausgesprochen hat, wird von Rudolph Strau^) 

«) Geb. 1Ü64. Vgl. S. 13 Nr. i8. . 
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gründlichst befolgt. Sein Roman p,Der arme Konrad** 
/.(Hg-t, wie der Verfasser einer anspruchslosen Liebesg'e* 
schichte sich mit Nutzen und Anstand einer historischen 
Tatsache bedienen kann: ihm bildet der Bauernkrieg' den 

Hintergrund, vor dem sich die Geschichte zweier Liebenden 

abspielt. Florian Geyer ist als eine für die Haiullunt^' kaum 
in Betrarlit koniiiicnde Kontra.slligur mit vvenig^rn Strichen 
gioli uu^ kräftig hinbestellt; der Held des Romans ist ein 
ritterlicher Freund Gc\ t rs aus dessen Si« king-f^n/^-it : Eine 
Liebessehnsucht. die sich in (h-m Rom. in erfüllt, trtMbt <len 
Geächteten .ins drr Schweiz zurück und in den Dienst des 
Kurfürsten von der i^falz, der ihn angesichts des heran- 
nahenden Bauernkrieg-s aufnimmt. Bei einem Zusammen- 
treffen spricht sich nun der Ritter mit Florian Geyer aus, 
und dieser sagt zu ihm: 

„Jetit ist k«üie Zeit, an W«iber su denkeo, wo wir am di« deutacbeo 
Lande würfelo! . . . Hab' auch eine Braut, Rarbora. des (irumbachs 
Schwester, aal Schloß Rimpar siuen and sotg' mich nicht um sie!** (S. i 14.) 

Weiter spielt Florian Geyer in diesem Unterhaltung^- 
roman keine Rolte; mit feinem Takt ist hier eine Teilung* 
in zwei Personen vorgenommen worden: die Liebe für den 
Ritter, und für Florian Geyer der Krieg. So allein war 
es möglich die Geschmacklosigkeiten der Liebesdichtungen 
des Geyer-Stoffes zu vermeiden, wenn schon einmal die 
Liebe so sehr betont werden mußte. Daß dies durchaas 
nicht notwendig- ist, zeigt uns nun aber Gerhart Hauptmann, 
dessen Geyer-Dichtung^ doch alle anderen weit überragt! 
Kr läßt den Florian Geyer von seiner I rau sa^'t-n: 

meinet, ich soll faeimkDmnieu, diis Schiotti rU lu ilrLhen und dem 
Kmd iu «ler Wiejje das Jüdel scheuchen. Da schüt/c mich Gott vor. 
Bin nie Iteln Wiudelwäscher gcwest. 

Das ist naliezu die einzig^e Stelle, an der überhaupt 
von dif^ser Frau die Rede ist, und sie tritt überhaupt un 
Drama nicht persönlicli aut. Aber Hauptmann verzichtet 
doch nicht auf die Liehe als Mittel der Charakterisierung, 
nur hat sie in diesem Falle eine fast nnkörperliche Form. 
In Marei, einer Gestalt, die seinen Hannele- und Ottegebe* 
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Na^turen verwandt ist» gibt er dem Florian Geyer eine Ge- 
fährtin, die in ihrer mystischen Hing'ebung' und mit ihrem 
trotzigfen Schweigen für ihres Herren Art deutHcher spricht, 
als all die vielen Worte von Liebe, die wir ja gewiß bei 
Weigand nicht missen möchten; aber wenn bei ihm diese 
Liebesszenen wohl an sich schön aind, für den Bau des 
Dramas bedeuten sie unzweifelhaft einen Fehlgriff. Bei 
Hauptmann wird dagegen mit weniger Mitteln eine unver- 
g'leichliche Wirkung erzielt: denn die Marei gfehört zu seinen 
feinsten Gestalten. Und diese Wirkung" wird durch eine 
l^iebc erzielt, ohne chiß dadurch die Forni des Ganzen oder 
g-ar der Charakter Florian Geyers in ihrer Einheit zerstört 
würden. 



e. RQckblick. 

Indem wir auf den Gang- unserer Untersuchung zurück- 
blicken, kommen wir zu diesem Ergebnis: es hat sich ge> 
zeigt, daß die beiden wertvollsten Lösungen des Florian 
Geyer-Problems den Stoff einseitig psychologisch gefaßt 
haben; Wilhelm Weigand geht dabei von Flohan Geyer 
aus, indem er den Bauernkrieg vernachlässigt, und Gerhart 
Hauptmann geht vom Bauernkriege aus, indem er Florian 
Geyer nur zu dessen stärkstem Ausdrucksmittel macht. 
Diese beiden Werke verhalten sich zueinander wie Negativ 
und Positiv desselben Bildwerkes; diese beiden in tech- 
nischi r Hinsicht notwendig- entgegengesetzten Kräfte, 
Florian (ievt r und die Masse, sind innerlich nahe verbunden. 
Im Adel wird jedem von ihnen nun ein weiteres Moment 
an die Seite gestellt, das die verwandten (-regensätze ein- 
ander noch iiudir nähert, weil sie jetzt einen L^ciiieinsanien 
Gegner haben. Hier scheint ein Ausweg- zu sein : man 
könnte nämlich etwa die beiden erstg-enaanten Kräite, 
Florian Geyer und die Masse; zur Not vereinig-en und 
<lagegen den Adel ausspielen; so wären die i^iuien schart 
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g-egfeneinander gferichtet. Tatsächlich sehen wir maoche 
Dilettanten diesen Weg gehen; am ausgnesprocbensten 
Schubert Freilich muß da die Phantuaie mit allerlei, dem 
Stoffe unwesentlichen Zutaten aushelfen, so daß auf diese 

Art nichts Ganzes entstehen kann. Aber selbst wenn wir den 
Fall hätten, würde der Stoff doch aufs schlimmste verge- 
waltigt sein, denn der Adel .spielt neben Moriciii (icyer 
und der Masse eine sehr untergeordnete Rolle. Der Koiillikt 
muß nnt wendig aus dem Verhältnis Florian Geyers zum 
Volk herauswachsen. 

Da haluMi sich nun die beiden Künstler unter den 
(iever-i )ieliteni so «r^holfen, dal.i sie diese entgegengesetzen 
Kräfte zur Kinheit faßten, die Kinheit aber selbst wider- 
spruchsvoll machten; das heißt, sie verleg'en den äußeren 
Konflikt, dem die l^iandlung des Dramas notwendig braucht, 
(aber nicht ausschließlich, also sehr wohl verbunden mit 
einem inneren Konflikt!) in die Seele des Helden hinein. 
So steht der dritte Faktor, der Adel, immerhin einer Ein- 
heit gfegfenüber, und die zwei Hauptkontraste bleiben dabei 
unberührt Wir haben also scheinbar einen scharf kon- 
trastierten, aber unterg^eordneten Konflikt; deshalb besteht 
die Notwendigkeit, den Hauptkonflikt, der neben diesem 
anderen technisch zurücktritt, sachlich aber das Oberge- 
wicht haben muß, psychologisch aufzulösen. Die Linien 
der Handlung werden aus dem untergeordneten Konflikt 
entwickelt. 

Das heißt aber: auf der einen Seite ist epische An- 
lage und epische Technik n uit;' (der Ilauptkuntlikt, (ieycr 
— die Masse), auf der andern Seite draniatisciie Tecliink 
mit Zuhilfenahme eines nebensächlichen, äußeren Kontiiktes 
(die Masse -|- Kluriiin Geyer - Adel). So haben wir die 
psvfdidlog'isehen Dramen von Hauptmann und Weigand 
zu verstehen; sie sind charakteristisch für das Wesen des 
Stoffes hinsichtlich seiner künstlerischen Form. 

Die übrigen Bearbeiter haben den Stotf einseitiger 
gefaßt, und zwar immer mit besonderer Betonung des unter^ 
geordneten Konfliktes, indem sie eine Seite des Haupt- 
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konfliktes mögflichst unterdruckten. Deis gceschah meist 
auf Kosten dea Bauernkriegs und mit Hervorhebung' 
Florian Geyers, weil die Darstellung- der Masse den her- 
kömmlichen Mitteln des Dilettantismus, dem diese Werke 

in der großen Mehrzahl ang^ehören, unmög-lich ist. 

Wir haben deshalb iu unserer Darstellung" von der 
Behan(Uunir der Masse fast g^anz absehen müssen. AnUer 
bei Gerhart Hauptmann ist sie durchweg ivonveiitiüneU 
und unzureichend; eine viidleicht zufällige Ausnahme haben 
wir bei Koberstein konstatieren können. Sonst wiederholt 
sieb immer dasselbe Verfahren : Vertretung der Bauern 
in einem g-uten (Metzler oder Hipler u. a.) und einem 
schlechten Exemplar (Rohrbach, Hofmännin u. a.), die aber 
als Einzelpersönlichkeiten agieren und zumeist von per- 
sonlichen Motiven geleitet sind. Das Volk steht hinter 
ihnen als untatiger Zuschauer oder bestenfalls als Chor. 
Wo aber(au8 historischen Gründen) ein Versuch gemacht wird, 
die Masse darzustellen, bleibt es bei Worten und bei einem un- 
zulänglichen Wirrwarr ohne |ede Komposition (Schubert, 
Margg-raff, Steinberger). Das Volk tritt nun in seinem 
aktiven Anteil an der Handlung um so mehr zurück, je mehr 
Florian Geyer als Einzelpersönliclikeil heraustritt, und in 
demselben Maß gewinnt auch das drittr Moment an Be- 
deutuniJ-, das sieh zwischen Florian (ie\i>r und die Masse 
schiebt: die Fürsten und der Adel. Zugieicb entfernt sich 
der StoÖ auch äußerlich immer weiter von seiner historischen 
Quelle und vom historischen Kunstwerk; das persönliche 
Interesse überwiegt 

In dieser Entwickelung vom historischen zum per- 
sönlichen Kunstwerk kann man drei Etappen unterscheiden: 
I. Das historische Kunstwerk: das Persönliche tritt hinter 
dem Historischen zurück. 2. Eine Zwischenstufe: das Hi- 
storische scheint vom Persönlichen abhängig. 3. Das per- 
sönliche Kunstwerk: das Historische tritt hinter dem Per- 
sönlichen zurück. 

Wir haben nur iMn historisches Kunstwerk, den „Florian 
Geyer" Gerhart Hauptmanns. Die Zwischenstufe ist ver- 
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treten durch Weigand, Genast und Koberateln, unter denen 
der erste dem htstorischeu Kunstwerk am nächsten steht. 

Koberrstein befindet sich schon zwischen der zweiten 
und der dritten Stufe, m der, mit iiimier stärkerer Be- 
tonung- des Persönlichen und mit immer größerer Enfernuiijjf 
vom Historischen, persönliche Motive leitend werden. Dk .>(» 
stehen zunächst noch in einem äußerlichen Zusammenlian^ 
mit der Quelle (Standosmotiv, Sickiug^en-Motiv) ; oder sie 
sind von einem Motiv getragnen, das durch die Technik 
nahegelegt ist (die Intrig-e); oder es ist scbließÜch ein 
rein persönliches Motiv, ohne jede Beziehung zum Stof£ 
(die Liebe). Meistens treten mehrere dieser Motive in ein 
und demselben Werke auf. Am häufigsten begegnet aber 
das Motiv der liebe; den Grund davon sahen wir besonders 
in der Armut an Phantasie und in der dilettantischen 
Freude am Sentimentalen. 

Es ist selbstverständlich, daß sich mit dem Hervor- 
drängen des Persönlichen der Wert der Florian Geyer- 
Dichtmigen verringern muß; nicht als ob ein personliches 
Kunstwerk an sich minderwertig sein müßte, sondern weil 
dem Florian Geyer-Stoff das allgemeinere, iiistorische 
Moment wesentlicher ist als das persönliche, von dem ja 
der Stoff überhaupt so gut wie nichts an sich hat. 

Wir sind oft, besonders aber in dem Abschnitt über 
das Motiv der Liebe, auf diese Frage näher eingegangen, 
die das Wichtigste ist für das Ganze unserer Untersuchung; 
denn bei der Art des vorliegenden Materials mußte es 
darauf ankommen, zu zeigen, wie sehr der Dilettantismus 
bestrebt ist. ein großes Problem in enge Schranken zu 
zwängen, und das nicht nur deshalb, weil ihm höhere Ge- 
sichtspunkte fehlen, sondern in unserem Fall auch aus 
technischen Gründen: weil nämlich der Florian Geyer-Stoff 
ganz besondere technische Anforderungen stellt, denen die 
Unbegabten bei der Herkömmlichkeit ihrer Mittel un- 
möglich gerecht werden konnten. 

Es hat sieh dabei eine gewisse Methode in d(^r Umvjeluing 
der Schwierigkeiten gezeigt, so daü wir nach der Begabung 
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der Autoren eine dreifache Abstufung^ beobachten konnten, 
die vom Kunstwerk bis hinab zum Erzeugnis des schlimmsten 
IDillettantismus geht. 

So bedeuten diese drei Etappen zugfleich drei ver- 
schiedene Grade relativer Vollkoninienhoit hinsichtlich der 
künstlerischen Form des Stoffes. Es war aber unsere Ab- 
sicht, an oinein Heispiel g-leichsam den Weg" des Stoffes 
zur Form darzustellen, indem wir die vorhandenen P'lorian 
(ir\'('r-Dichtunq'eii zußTvindf' h'iitiMi. Keine von ihnen konnte 
uns als Ziei erscheinen, aber wir hittteu, doch weiiifistens 
die Widerstände klars^ **!» und zur KrforsrhniiL;" des zuriick- 
geiegten Weges etwas beigetragen zu haben. 



Charakteristisch lür die Eigenschaft des Zininiermann- 
schen ( ieschiclUswerkes als gemeinsame Quelle ist das 
Verhalten von zwei früheren Bauernkrieji-sdichtungf'n zu 
der (lestalt Florian Gevrs. Die eine, von 1820, ist 
Wilhelm Normanns Trauerspiel in fünf Aufzügen ,.])er 
deutsche Bauernkrieg*'*) die andere, aus dem Jahre 1835 
von Gustav von Heeringen hat den Titel „Fränkische 
Bilder". 

Normann erwähnt den Kamen Florian Geyers zweimal 
in Berichten unter anderen Namen, ohne daß seiner Per* 
son irgendwelche besondere Bedeutung zugemessen wäre. 
Das ist umso interessanter, als der Verfasser tatsächlich 
ein Florian Geyer -Drama geschrieben hat» in dem aber die 
Florian Geyer- Fabel der Gestalt des Grafen von Wertheim 
andichtet Von diesem Grafen weiß Zimmermann noch 
nicht viel mehr, als Normanns Zeit von Florian Geyer ge- 
wußt haben mag (vgl. Zimmermann III, 514); Normann 
hätte also ein „historischer** Florian Geyer willkommen 
sein müssen. 

1) VgL S. 14 Nr. I. Hellmutb Theod. Wilb. toq N. 1801—1633. 



Exkurs 1. 
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Nonnann hat seine Dichtung* in Marseille geschaffen 
und er entschuldigt sich in einem Vorwort mit der Entr 
femungf von der Heimat gfegen den Vorwurf, den man ihm 
wegen mangelhafter Quel]enbenut2ung machen könnte. 

Für einen Historiker müßte es ein psychologisch dank- 
barer Versuch sein, zu vergleichen, in wieweit sich die 
Erfindung dieses Dichters mit dem Werke Zimmermanns 
deckt. Aus dem Vorwort geht deutlich hervor, daß Nor« 
mann nicht nur der Florian Geyer -Dichtung, sondern auch 
der Geschichtsschreibung des Bauernkrieges vorauseilt; 
wie langsam aber die historische Erforschung des Bauern- 
kriegs fortschritt, wird auch durch die Tatfe.ache der 
Lenzschen Arbeit aus unsrn^n Tage» bestätigt. — Nor- 
man n sagt in dem Vorwort, imi der historischen Erkennt- 
nis seiner Zeit : 

Keine Spur fies Aufsl.uules b'itli. die .ilte (Ordnung trat in ihre alten 
Rechte ... erscheint ilic ßcgcbenlieil auf cien ersteu Aiil'lick ohne 

Bedeutuug, ohne üelcren >inn . , . Hienu teilweise der liruuti liegen, 

öbB wir bis jetzt keine gelungene Darstelluuj; jcues Anfstandes haben . . . 

Dein hält er jedoch gegenüber, indem er seiner Zeit 
voraneilt : 

Ist deu) aber wirkücii so, sollte der Aufstand , . . gar keine tiefere 
ne(ieutunK haben: ... — 

Norniann faßt das ProhKMu (1<m- Florian ü«'ver-DichLuiig 
desh.ilb von der Idee des Bauernkriegs aus auf. ohi?e indes 
seine Absicht durchführen zu können ; stärker als aus 
seinem Werk geht diese Absicht wieder aus der Vorrede 
hervor, wie er deutlich genug sagt: 

Jene Bauen mußten faUeOt weil sie die Idee» für die sie kämpAen, 
nicht Tentanden. — 

Gustav von Heeringen ^) behandelt den Bauernkrieg 
nur episodisch. Im IV. Band seines umfangreichen Romanes, 
der eine Liebesgeschichte zum Vorwurf hat» wird unter den 
Führern der Bauern Florian Geyer erwähnt ([V S. 155), 
aber wie bei Normann tritt er auch hier hinter dem Grafen 
von Wertheim zurück. Erst auf Seite 273 taucht Florian 

>) Vgl. S. 14 Nt. 2. Gast. Ad, v. H. 1800—1851. 
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Geyers Name wieder auf; Könipfshofen ist geschlagfen, 
das Baueraheer zersplittert. Da heißt es: 

^Herr Florian Geyer war der Einzige von so vielen, welcher trea bei 
der einmal ergriftenen Fnhne auszuhirren heschlos.sen hatte, ^ aber die 
Kauern ..trauten jeut keinem Edelmaone mehr und ermordeteo jenea vor 
den Toren der Stadt" (WürzburE;). 

Vom ZiniincrnumDscht'ii Florian Geyer weiß also auch 
ilecriügeD im Jahre 1835 noch nichts. 



Exkurs II. 

Franz Schäfer^) hat seinGeyerdrama aus den Dichtungfen 

von Kulemaim, Koberstein, Fischer und Genast zusammen- 
gfestellt. Da es im Grunde g-anz 8"leichgiltig- ist, wie ein 
durchaus wertloses un(i dazu noch unselbständig-es Werk 
ent.stand, beschränken wir uns darauf, so kurz vvie mogfUch 
den tauächlichen Nachweis der Beschuldii»-ung- zu führen. 

Von den vier Quellen hat Schäfer Kuleinanns Drama 
„Der deuuclie Bauernkrieg- das im Bucli Handel ver- 
griffen ist, bevorzugt; an zweiter Stelle konunt Koberstein. 
Fast jede Seite bietet Belegstellen für diese Beziehungen. 
Dagegen ist Schäfer in der Verwendung der Werke von 
Genast und Fischer zurückhaltender, vermutlich deshalb, 
weil ihm die Umsetzung" der Prosa dieser beiden Quellen 
in die Versform, die er selbst, wie Koberstein und Kule- 
mann verwendet, zu mühevoll war. 

Wir zitieren im Folgfenden eine Auswahl von Parallel- 
stellen: 

*) Vgl. 15 Nr. 12. Der Name und das Werk des W-rf-^ssers sind 
mir durch Zululi bekannt geworden; er hat außer dem „Florian (ieyer" noch 
eine Reihe nur hiKtoriscber Drameo veröfifentUcbt, die alle im Selbtt\-cri<t)^ er- 
sdiienen sind und dch offenbar nur an Tbeaterdicektoren wenden, was tu» 
den ausfübrlicbeo, so nur auf Tbeatermanuckiipten nblidben HinwetMtt anf die 
Autorrechte herroigeht ImZosammenbang mit der Tatsache des Pli^ates machen 
diese Rechtsansprüche den Eindruck eines unlauteren Geschäftes, das allei^ 
dings keinerlei Schaden anrichten lüinn. T^ber die Personalien des VerilSieffi 
itt außer der Adresse, die das Titelblatt mitteütt mchts xu ermittels. 

•) Vgl. S. 37 Nr. 4. 
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A. Schäfer — Kulemann. 



SoMMlBr 8. 63. 

Gtlfin Helfenstein: 

O hört mich an, ihr Männer 
Ztt enren Füßen bitte ich am Gnade ! 
Was nutzt ein Leben eucb, das für 
euch totl 

Wie dorl der Vogel !el>l im lernen 
Walde 

Und nw n Gott allein sdn Lied 
erhebt. 

So wollen wir auch leben, fem von 
eucb. 

Und stets gedeuken dieser Schreckens« 
stunde. 

R o h r b a c h 
(aoi Helfensteiu weii»eud) : 

Der pfiff uns ott ein Lied! Wir 
drehten uns - 

Jetzt pfeifen wir! bei Gt>tt, wir 
Wüllen scheu, 

Wie sieb ein Ritter «usoimint bei 
dem Tans! 

Gräfin: 
Und uirgcndü Retiuagrl 

Ii. Szene. 

Vorige. Martha (a Hafmännin). 

Gräfin (erblickt Martha) : 

Ach, ein Weib .... Gott I^b, 
Doch eine Seele, die die Liebe kennt! 

Heltensteint 

Ein Weib? (erblickt Martha). 

Sie ist's! Nun ist's mit mir vorbei. 

Gräfin: 

O sprich ein Wort zu diesen harten 

Mäimeml 
Ein Wort aus Frauenmnnde ItUt 



Kttlemmn 8. lOSw 

Grafin: 

O hört mich an — su deinen Küfien 
fall* 

Ich hin — o laßt uns xieha, ibr 

werdet uns 
Vergessen — wir verge^scu eucti — 
was nutzt 

Ein Leben nodt, das lebend für euch tot 
Schon ist — sieh's wie den Vogel 
an der in 

Den Zweigen eines fem gelegenen 

W'aldes 

Sein Lied erbebt, (ias Gutt alleia nur 
hürt 

JScklein: 

Der pfiff uns oft ein Lied! Wir 

drehten uns. 
Jetit pfeifen wir - • bei Gott! wir 

wollen ^c'iKii. 
Wie sich ein Ritler ausnimmt bei 
dem Tans! 

Gräfin: • 

Wo tiud ich Rettung : 

(Die Hoflmann erblickend): 
IIa! ein Weib — o Gott 



Hab Dank ! Sich d u mich an — 
sprich du ein Wor t 
Ein Wort aus Fmnenmunde fällt 
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Wi« eine Pede la deo Wüstensand 
Die Alle schätzen, o spdcb doefa, 

sprich! 

US«. 



Wie eine Perle an den wüsten Staad, 
Es StSflt die Menge auf das Kleinod hin* 
Der arme Rscher aber eilt davon . . . 
usw. 



B. Schäfer — Koberstein. 



SoMMSm* S. 69. 

G r ä 1 i u : 
Tötet mich, uithi ihn! 

Mehrere: 
Wir töten keine Weiber! 

Alle: 

Hollaho! (unter grofiem Tumult 
gehen alle Bauern mit den Rittern ab). 

12. Szene. 

Gräfin ^allein) : 

Sie bilden schon die (.iassc . . . 

mörd'risch blinken 
Die Parti:>aiien . . . lluich . . . die 

Pfeife tönt . . . 
Die Tronunel wirbelt . . . L«0t midi. 

laßt mich durch! 
Mein Gatte! Ach — ich komme! 

Welt leb* wohl! 



KolMittotii S. ftO. 

(i r ä f i u : 
.... So tvtlci mich iiüt ihm. 

Rohrbach: 

Wir tötoQ keine Weiber. Fort! 
(Alle ab, bi;» aul die Qrä&n Ujiw.). 

(Folgt eine Untenedusg der Gräfin 
mit den Bürgeln, die sie zurfickhalten 
wollen; dann;^ 

G läi in: 

Nein, laßt mich n\ ihm, 
/u ihm! Sie bilden schon die Gasse 
— seht. 

Wie ihre Partisanen mörd'risch blinken 
Hört ihr? Die Pfeif« aehiiüt, die 

Trommel wirbelt, 
Sie taten an — UAt lo« . . . 



C. Schäfer — Fischer. 



(Ich zitiere mit Au^Lissungeu in beiden Texten, weil die Szenenführuug 

nicht eng entlehnt ist.) 



Schäfer S. 83. 

C I a u tl i ;i 
(Markgraf Kasimirs Tocluci^; 

Wie ist doch alles, ach, so öd' und 

leer — 

Des Traumes schonen Wahn seh' ich 
▼enchwinden 

Und nichts bleibt mir im Herzen ah 
mein Stolz. 

(folgt S. «S). 



Fischer S. 83. 

Emma (tritt auf) : 

Wie öd, wie tot und farblos, nichts 
zu haben als einen Stolz, der nicht 
s<itti>^t. weun das Herz nach Liebe 
hungert. 



— ffolgt S. 8s). 



Claudia; 
Heer Gott, er selbst! 

Florinn: 

Herr M<iik^r.it, edles Fräulein . . . 
— » — (lolgt ein Intermesm mit 
Grombacb Im» S. 86) : 

K 1 u r i » n : 

Ich kuinine 

Als Bittender, deuu die Eutscheiduag 
naht. 

Ihr seid uicbt abhold unserer groSea 

Sache ... 
. . . Bei Königshofea sammeln 

Sich alle Baiieruhcere, doch die Kämpfe 
Hat (!) ilire Zahl vennindert . . . 
(folgt S. »7). 

Florian 
(nach Kasimirs Weigerong): 

. . . Ach!! (fast tonlos) So ist es 
geschehen» 

Uud wiederum der Augeublick verpaüt. 
In vekbem Gott die Menschheit wollt 
erheben . . . 
usw. 



Kasimir: 
Er aelbst ! (Blickt hinaus.) Er ist's ! 

Emma (in Erregung) : 

Laüt mich gehcu ! 

Kasimir: 
Bleib nsw. 

Florian (schucll enilrctend) : 
Kr.iuKin! Herr Markgrut I Ichslehe 
wieder unler eurem Dach, eilfertig, 
bittend ...... Bei Königshofea 

sammelt sicb's zum letzten Kampf. 
Die Streitmacht des Volks bedarf 
schneller Stiirkung . . . 

(Nach Kasimirs Weigenuag): 



o, nicht diese Antwort! . . . Di« 
Gefahr brennt! Die Geschkhte Deutsch- 
lands sieht vor ilirem größten Augen- 
bUck . . . 

nsw. 



D. Schäfer — Genast. 



Schäfer S. 68. 



Genatt S. 73. 



(Nach Rohtfoachs Mordtat.) 



M e tzl er : 

Gott mag ihn richten — ich vevmag 
es nicht! 

Rohtbacb, wir stehen hier am Scheide- 
wege: 

Wir kämpfen üir die Freiheit mit 

dem Blut, 
Doch nicht lur Blut mit Blut. Wir 

trennen uns. 



M «tzler : 

Still! dns hört von mir: Gott soU 
mich bewahren, daA idi derer Haupt« 
mann fürder bliebe, die das Wort 
ihren Brüdern als Fallstrii k loi:;eii und 

uaser nller S iehe ihrer Blutgier opfern. 
Rohrhiich und wer Theil au seiner Tbnt 
hat uud wer zu iiim hält: hier scheiden 
sich onsere Wege. 
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R <> h I b a c h : 
Mir ist »'S rt-cht — ich nehm' die 
K.üuuiguug au '. \^l,\x ileu Bauern.) : 
VoiwSits, ver su näx hält ! Ein InsÜg 
Leben 

Veiiq>icche ich! Jetzt geht es «nf 

die Kföttcr 
Und Bnifen loi! Raubt, mordet, 

plündert, sengt! 
Die Armen sollen reich und glücklich 

werden — 
Ein lirufenschiob blüht jedem von 

euch allen 1 



R ü h r b Ä c h : 

Ich iiehitie deine Kündigung mit 
Freudcu au. iioUii, Gesellen, jetzt 
soll*! ein lustig Leben veiden, Thnt 
immer ehrbar nnd gesittet, drillt euer 
simes Volk mit msgrer Koirt und 

schufer Zneht Vorwirb, 

wer m mir hält and wer mich sucht, 
der gehe noi den Ausgefegten KJösteni 
nsch! 



Viele Bauern: 

Hucb, Robrbach, hoch 1 1 Der edle 
Volksfreund lebe ! ! 
(Unter Tumult mit Rohrbacb ab.) 



Die Neckartäler: 

Mit (Iciii Rnhrbuch ! Rohrbach und 
die Seiuigeu liukü hiuteu ab.) 



16. Szene. 

Florisn: 

Und wie — ihr IsAt ihn deh'n. um 

neuen Schrecken 
Und neue ürcueltatm hier ru oben . . . 
usw. 



Florisn: 
Und iln IsBt sie sieh'n, Schrecken 
und Greuel im Land «osiusäen? Denkt 
«n eure Ernte . . . 



Als Bele^ der InkoDsequenz, die infolgre der flüchtigeu 
Bearbeitung des Obemommenen offen zutagfe tritt, diene 

außer dem in den Zitaten enthaltenen, niohr äulaeren Beleg- 
(Wüstensand — wüster Strand: Kuleniann) folg"endes Bei- 
spiel, da.s auf den inneren Aufbau ^eht: 

Bei Fischer bereitet der IV. Akt eine Intrige vor, 
die Florian Geyers Leben im V. Akt durch Kasimir ge- 
fährdet. Marie Weigfand hat diese Intrige (Brief des Dr. 
Steinmetz an Kasimir) entdeckt und kann so den Geliebten 
aus der Todesgefahr retten. 

Schäfer übernimmt diese Gefährdung- durc^ Kasimir; 
da er aber Fischers Intrige nicht mit übernommen hat, 
motiviert er die Szene bei Kasimir durch eine überraschende 
Emst Guggenheim. 9 
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Xachriclit (deren sein IV. Akt nicht wenigx'r als sieben 
zählt!). Trotzdem erscheint nun aber wie bei Fischer die 
Retterin im rechten Auß*enblick. Die Iluliiiännin, welche bei 
Schäfer Fischers Marie Wei^j-aiid teilweise vertritt, erklärt 
ihr Erscheinen mit den Worten: „Wir witterten Verrat** — 
obwohl der Verrat, wie gesagt, bei Schäfer g-ar nicht zu 
wittern war, weil er die akute Folgeerscheinung einer Bot- 
schaft ist, von der die Uofmänoin nichts wissen konnte. 
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Anhang. 

Bibliographie der Bauernkriegsdichtung \ 



I. Goethe: Gdts toh BerUdtingen mit dci ebcfvta Hand. Ein Sdiau 

spiel. 1773. 

(2.) Cremen', Dominik Antoo: Der Banemauittand ob der Em». Schan* 
spiel io 4 Akten. Linz 1792. 

3. Naubert, Benedikte: Der Bund des armen Konrad, Getreue 

Scbilderaiif da^r luokwünlifer Auftritte aas den Zetten des 
Bauern k rieg» des 16. Jahrhunderts. Leiprig 1795. (Roman.) 

4. Pähl, J. Gottfried Ton: Herda, Enihlimgen und Gemilde ans der 

teutschen Vorzeit . . . Freiburg und Konstanz 181 1 — 1815: 

Nr. 18; Geschichte des Baacmkriegi in den oberen Gegenden des 

Kochers und der Rems. 

5. Moser. F. W, : Szeaen aus dem deutschen Bauernkrieg. 2 Teile. 

Merseburg 1823. (Romane.) 

L Hanno der Kühne oder der rittselhafte Krie^knecht. 
n. SpieBbaeh der Rotbart, Thomas Mfiniexs Todfeind. 

6. Gersdorf. Wilhelmine von (= Charlotte Elise Wilhelm): Der 

SEigeimerraub oder die thüringischen WafTenbräder. Ein bist. Ritter- 

rnman an.s den Zeiten des n.inemkrieijs im 16. J.ihrh. Meißen 1824. 

7. H i i d e b r ;i n li t , ( hristiaii: Ttou von Bcrlichin^jeii. der furchtbare 

Ritter mit der eisernen Hand. Ein getch. Gemälde des Mittelalters. 
Quedlinburg 1826. 

8. Normann. Wilbelm: Vgl. S. 14, Nr. I. 

9. Ohne Verfasser: Der Raubjiger, hist-fomaat Geschichte aus den 

Mnkiachen Banenikri^^ a Teile. Quedlinburg 1827. 
10« Delitzsch, Fr. von: Junker Hans von Breitenbach. Hiat.>fomant 

Gemälde aus der Zeit des B;iuemkriet;s. TLil!*- 1 H V-V 
(11,) R e i c h e n b .1 c h . Mor,: Die lirci Gräber aut der Heide uder der 
schwedische Bauexukrieg. Ein Revolutionsgemälde aus dem 
16. Jahrh. Leipzig 1832. 



*) Die in Klammem angeführten Nummern behanddn den auBerdentscben 
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12. II c e r i n gen, Onst. T«m: Vgl. S. 14. Nt. 2. 

13. Streif. F.: Thomas Mümer oder der tbüiiiigüche Baaemkiies. 

Weißeusec 1^35. 

14. Leibiock, Aug.: Seltsame Schicküale der Familie von Geroldseck 

wihrend der Bauemanruhea im Jahre 1525. Komant. Erz. 2 Teile. 
Leipzig 1837. 

15. Wertter, Ottobald: Htttringtsehe Bilder »vs dem Bmemkrieg xS^S« 

Seitenstück sa Hecnngan ftänldidieD Bfldeni. Arastadt 1838* 
f6. Zer z o g , Julie von: Goto Ton Berlichingeii. Eine Rittexgeschichte für 

Kinder. Müuchcn 1840. 

17. Muodt, Th.: Thomas Mürucr. Eiu ikutscher Roman. Leipzif^ 1S41. 

18. Werner, Ottobald: Tiiiiinas Mnnztr A niiihrer der rebellischen Bauern 

iu Tbünugea. Roman aus dem buucrokrieg. Arnstadt 1841. 

19. Hirtz, Dan.: Der Bauenikiiegt ^erl. Eti. usw. Stnßbiug 1642. 

20. Tanne, Frito: Die Schlacht bei Fnmkenhansen. Eßft-romaot Gemälde 

am den Zeiten des Banerakiiegs. 3 Bde. Nordhausen 1842. 

21. Köhler, L.: Thomas Hnnser and seine Genossen. Leipzig 1845, 

22. Heller, Robert: Vgl. S. 14, Nr. 3. 

(23.) £ 6 1 V 0 s , Jos. Ereih. von : Der Baaemkrieg in Ungarn. Hist Romnii 

übers, aus ficm ITng. v. Dux. 3 Teile. Leipzig 1850. 

24. Kulcmann, Rud.: Vgl, S. 14, Nr. 4, 

25. (i e n fi s t , Wilh.: Vgl. S. 1 j, Nr 5. 

26. Mügge. Theod.; Vgl. S, 14, Nr. o. 

27. Koberstein, Karl: VgL S, 14, Nr. 7, 

28. Fischer, J. G.: Vgl. S. 15, Nr. 8. 

29. Dillenius, Frans: Vgl. S. 15, Nr. 9. 

30. Marggraf f. P.ml; Vgl. S. 15, Xr. IG. 

31. Schubert. Friedr. Carl: Vgl. S. 15, Nr. 11. 

(32.} Weidmann, Paul: Stephan Wedinger oder der Bauemkiieg. Original* 
. drama in 5 Akten. Wien jHjy. 
3.>. 5chauz,C. ; Kiäai»i>cT Bauernkrieg. Dramai. Skizzen. Zabcm J885. 

34. Alberti, Konrad: BtoL Drama in 5 Akten. Leipzig 1888. Neu 

bearb. als: Thomas Münzer. 1902. 

35. Brand, J.: Thomu Mnnter. Draou. Mfinchen 1889. 

36. Lauff. ]o%.: Der Helfensteiner. Ein Sang ans dem Baaetnkrlege. 

Kiiln iX-Sg? 

37. Nöldechen, W.: Im Bundschuh. Hist. Roman ans der Zeit des 

Bauernkriegs. 2 Bde. Dresden 1892. 

38. N o r d h a u s e n , Richard : joß Friu, der Landstreicher. Ein Sang aas 

dem Banemkiieg. Leipzig 1893. 
39* Eggert, £.: Der Banenjorg. Ein Sang ans Obenchwaben. Stntt* 
galt 1893. 

40. S c h ä f e r , Frz. : Vgl. S, I5, Nr. 12. 

41. Wolif, JoL; Vgl, S. 15, Nf, 13. 
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42 Gerling, Wilh.: Vgl. S. Nr. i± 

43. Hauptmann, Gerh. : Vgl. S. Nr. 1 5. 

44. Kuno. \V. : Thomas Münzer. Drama ans dem Rauemkrieg. Bonn 1 896. 
(45.) Rodank, Arth, v.: Ein Bauemrebell. Roman aus dem LÜ. Jahrh. 

(Tiroler Romane, III. Bd.). Innsbruck 1896. 
4b. Riedel, L. : Hans F'öditscb oder der vogtländische Bauernkrieg. 

Schauspiel. Plauen 1896. 
-;7. V e s t e n . Hermann : Vgl. S. Nr. 16» 

48. Wilbrandt, A.: Die Rothenburger. Roman. Stuttgart 1X90. 
(49.) Diethelm, A.: Der Schweizer Bauernkrieg. Trauerspiel. Aargau 1897. 
50. W a 1 1 h e r . Sieglr. : Vgl. S. Xr. ij. 
I . Kranewitter, Frz.: Michel Gaißmayer. Tragödie aus dem Tiroler 
Bauernkrieg von 1525. Berlin 1899. 
52_. Daisenberger. J. A.: Die Bayern im deutschen Bauernkrieg. 

Szenen usw. Kempten 1900. 
^ ^. Koch. M.: Jos. Fritz. Drama. Freiburg 1900. 

ä4. Stein, A. iL Xietschmann) : Thomas Miinzer. Zeit- und Charakter- 
bild aus dem ih. J.ihrh. Halle 1900. 

£5. S t r a t z . Rud. : Vgl, S. Nr. liL 

£6. W e i R a n d , Wilh. : Vgl. S. Li, Nr. Hj. 

s,7. Steinberger, Alph. : Vgl. S. i£, Xr. 20. 
(58.) Spühlcr, J. J.: Drei Episoden aargauischer Geschichte. Dramatisch 
bearbeitet. Aarau 1903. • 

^9. Erl er, Otto: Der Bundschah. Drama aus den Bauernkriegen. Leipzig 
1904. 

60. Ganghofer, Ludw. : Das neue Wesen. Roman aus dem 16. Jahah. 

Stuttgart 1904, Li. .\ufl. {_!_. Aufl. 1902). 
JlL X a b o r , Fei. : Der Vogt von Lorch. Roman aus dem großen Bauern- 

krieg. Regensburg 1904. 
dl. Ganghofer, Ludw.: Der Mann im Salz. Roman. Stuttgart 1905. 

63. Treu, Konrad: Das Weltgericht. Eine Erzählung aus dem großen 

Bauernkrieg. Leipzig 1905. 

64. Ohne Verfasser: Vgl. S. Nr. iL 

65. D i n g e 1 8 t e d t , Fr. V. : Vgl. S. Nr. 22, 
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Verzeichnis 
der Hauptstellen nach Autoren. 



Dingelstcdt 
Dillenius 2^ ^if. ton. Ii6, 
Fischer 2^ Soff. 87^ 92 f. iii2. 
Genast 25. j^. 68 ff. 2ii 1^ 
Gerling 84 f. 87^ 

Hauptmann Iii. ij f. 27 f. ^ ff. 69. 2i ' 1 1 9 f. 

Heller lA 2^ Qo. 107. 

Koberstein 25. 35 f. ^i: 

M a r g g r a f f 1 ijf. 121. 

M ü g g e i8i 2£. 1 04 f. 

Schäfer 12^ ff. 

Schubert iJL L2. 25^ 87 ff. 32. lO.y 121. 

Steinberycr f. I2i. 

S l T a t z 2h. I I S. 

V e s t e n 102 f. 

W a 1 t h e r 1 1 o f . 

W e i g a u d 2J- TJ. ff. 5_u ^ Zli Zii LiXlf. 1 1 9 1 . 
WqI If 2^ 114. 
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Vita. 



Ich wurde am lo. August 1882 in Konstanz von Eltern 
jüdischer Konfession geboren. Im Jahre 1901 absolvierte 
ich nach neunjährig-em Besuch das Gymnasium meiner 
Heimatstadt und wurde in Heidelberg* (Wintersemester 1901) 
als stttd. iur. immatrikuliert. Nach zwei Semestern, die ich 
in Manchen, verbrachte (Sommer- und Wintersemester 1902} 
kehrte ich als atud. phil. (germ. neuere Sprachen, Geschichte, 
Philosophie) nach Heidelberg zurück (Sommersemester 
1903). Im Winter und Sommer 1904 war ich wieder in 
München immatrikuliert, mußte aber das Wintersemester in 
Konstanz verbringen. 1905 gfing ich an die Universität 
Freiburg im Breisgau (Winter- und Sommersemester 1905), 
wo ich besonders literarhistorische und germanistische 
Studien betrieb und wandte mich IQ06 nach Leipzig, um 
meine Studien fortzusetzen und zu beenden. 

Meine Lehrer, denen ich au dieser Stelle danke, waren 
die Herren Professoren und Dozenten: von Waldberg, 
Kuno Fischer, Windelband, Thodo, Neumann in Heidelberg; 
Muncker, von der Leven, Lipps, Cornelius, Brentano, Pöhl- 
niann in München; Klugfe, Wörner, Weismann, Rickert in 
Freiburß": Köster, Sievers, Witkowski, Hirt, von I^ahder; 
Lamprecht, Wundt, Volkelt, Heinze, Barth. Richter, Brahn; 
Branden bürg, Gardthausen; Birch«Hirschfeld, Cohen; Schmar- 
80 w in Leipzig. 

Bei den Herren Professoren von Waldberg; CorneHus; 
Kluge, Wörner; Köster, Sievers, Witkowski, Hirt; Volkelt, 
Heinze, Lamprecht besuchte ich Übungen, für deren An- 
regung ich auch hier meinen Dank abstatte. 

Besonderen Dank schulde ich meinem verehrten Lehrer, 
Herrn Professor Albert Köster, der mich auch bei dieser 
Arbeit mit seinem Rat unterstützt hat. 

Ernst Guggenheim* 
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